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VORNEKEG

Vorneweg

- Herbert Justnik -

Dieser Katalog erscheint als Nachschrift zur Ausstellung Gestellt.
Fotografie als Werkzeug in der Habsburgermonarchie, die vom
29. April bis 30. November 2014 im Osterreichischen Museum fiir

Volkskunde in Wien gezeigt wurde.
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# »Bildermultiversum«

Gibt es heute noch Platze, die nicht in Fotogra-
fien dokumentiert sind? Ich habe nur wenige Orte
gesehen und doch Bilder von so vielen im Kopf.
War ich schon jemals am Rande der Milchstrafie?
Vermutlich bin ich schon mal dran verbeigeflogen.
Science-Fiction. Oder war das wo anders? Viel-
leicht finde ich mein Bild der Milchstrafie auf den
Aufnahmen des Hubble-Weltraumteleskops? Oder
stammt es komplett aus der Retorte? War ich
schon in einer Wohnung auf der Mariahilfer Strafie
Nummer flnf? Nicht, dass ich mich erinnern kénn-
te, von dort habe ich nicht einmal ein Bild. Aber
es ist wahrscheinlicher, dass ich eine Fotografie
davon sehen werde, als dass ich jemals dorthin
komme - und wenn ich sie auf der Homepage
eines Immobilienmaklers entdecke. Und gestern
im Bus, das Foto auf dem Smartphone-Display
eines jungen Mannes. Ein Zimmer, war da nicht
noch eine Person drauf? Diese Fotografie (ist

das Uberhaupt noch eine Fotografie? - oder nur
ein Algerithmus, der ein Bild erzeugt) werde ich
wahrscheinlich nie wieder sehen, aber er war wohl
dort, als er die Aufnahme machte. Kann es ohne
Kopfweh gehen, sich vorzustellen, wie viele Auf-
nahmen jemals gemacht wurden, gerade gemacht
werden? Anfang 2013 luden User_innen angeblich
taglich 350 Millionen Bilder auf Facebook hoch.

- Das klingt banal, aber es frappiert dennoch:
Fotografien zeigen Orte. Sie sind aber nicht an
diese gebunden, zirkulieren unabhangig von ihnen
und schaffen so eigene Vorstellungswelten.

# Vorstellung

Die Fotografie fand von Anfang an grof3e Reso-
nanz in zahllosen wissenschaftlichen Disziplinen.
Unausgesetzt bemiihte man sich, die Anwen-
dungsmoglichkeiten der neuen Bildtechnologie
wieder und wieder auszuloten, so auch in der
sich Ende des 19. Jahrhunderts etablierenden
Volkskunde. Eines der zentralen Themen stellten
typisierende Menschendarstellungen, Fotografien
von sogenannten »Volkstypen«, dar. Dieses Motiv
existierte in anderen Techniken wie der Malerei
oder Keramik schon langer und stand weit Gber

die Grenzen der Habsburgermonarchie hinaus in
Gebrauch. Dieses Bildgenre wurde unter anderem
dazu eingesetzt, um »Volksgruppen« zu definieren
und von anderen zu unterscheiden und abzugren-
zen. Aber was genau sind Fotografien von »Volks-
typen«? Wer hat solche Bilder produziert und
gesammelt, wie und in welchen Zusammenhéngen
ging die Verbreitung vor sich? Welche »Tatsachen«
lieBen sich damit festschreiben, und welche
Bedeutung kommt den Bildern fur Identitats- und
Nationalitatskonstruktionen zu? Wie sehr formen
sie bis heute unsere kollektiven Geschichtser-
zahlungen? Diesen Fragen ging die Ausstellung
nach. Die Ausgangsbasis bildete die umfangreiche
Fotosammlung des Osterreichischen Museums fiir
Volkskunde, rund 20.000 Fotografien lassen sich
dem Themenspektrum der »Volkstypen« zuord-
nen. Gesammelt seit der Grindung des Museums,
stammen diese mehrheitlich aus Zentral- und
Osteuropa. Die Schau bot erstmals einen Ein-
blick in den vielfaltigen Bestand und prasentierte
Exponate, die im Raum der Habsburgermonarchie
zwischen den 1870er-Jahren und dem Ende des
Ersten Weltkriegs entstanden sind. Das Phano-
men der »Volkstypen«-Darstellungen hangt mit
dem Aufkommen nationalistischer Stromungen im
Europa des 18. Jahrhunderts zusammen. Aber erst
im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts machten
die fotografischen Reproduktionstechniken so
gewaltige Fortschritte, die es erlauben, Bilder
massenhaft herzustellen und in Umlauf zu setzen.
»Volkstypen«-Darstellungen konnte man unter
anderem im Kunsthandel in der Form von Sam-
melbildern erwerben; gefertigt von kommerziell
agierenden Fotografen, zielten diese Fotografien
hauptsachlich auf Touristen als Kaufer, fanden
jedoch auch bei einschlagig interessierten Samm-
lern, die oft selbst auch Aufnahmen herstellten,
Anklang. Des Weiteren zirkulierten typisierende
Menschenbilder als Diapositive in Lichtbilder-
vortragen, als Abbildungen in Sachbtichern, in
wissenschaftlichen Publikationen, in Zeitungen,
Zeitschriften und nicht zuletzt in wissenschaft-
lichen Sammlungen. Diese Fetografien interpre-
tierte man jedoch nicht als individuelle Portréats,
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wie es in anderen Zusammenhéangen - etwa im
Kreis der Familie - tblich war, sondern begriff sie
typisierend, also verallgemeinernd, reprasentativ
fur eine Region, fir eine bestimmte Zeit, fir eine
bestimmte Form. Die Bedeutung der Bilder ver-
schob sich zudem durch permanente Neu-Einbet-
tungen in unterschiedliche Zusammenhange; so
lie} sich mit ein und demselben Bild Verschiede-
nes demonstrieren. Dadurch wurde ein Bildraum
geschaffen, der mit der Idee der Nationalstaaten
zusammenhing: Diese Fotografien boten die Mog-
lichkeit, sich eine Vorstellung von den diversen
Bevolkerungsgruppen zu schaffen. Diese Vorstel-
lungsbilder suggerierten zum einen durch regi-
onale, ethnische oder nationale Bezeichnungen
Homogenitat, zum anderen Differenz. Je nach In-
teressenlage strich man dieses oder jenes starker
heraus. Das Osterreichische Museum fiir Volkskun-
de ist kein »neutraler« Ausstellungsort, sondern
agierte und agiert gleichzeitig als Institution in
diesem historischen Bildraum. Wir belieBen daher
die Fotografien wie auch den Ausstellungsraum in
»ungeschminktem« Zustand, um so das Konstru-
ierte dieses Handelns deutlicher hervorzukehren.
Die Ausstellung gestattete erste Einblicke in diesen
Themenkomplex. Der bisher wenig bearbeitete
Materialbestand ladt zur weiteren Forschung, Lek-
tlire und Auseinandersetzung mit der historischen
Fragestellung ein, deren gesellschaftspolitische
Inhalte und damit verkntipfte Problematiken bis in
unsere unmittelbare Gegenwart reichen.

Der Abschnitt »Vorstellung« ist ein Wiederab-
druck des Einleitungstextes der Ausstellung. Mit
den wissenschaftlichen Texten in diesem Katalog
gehen wir tiber die Ausstellung hinaus. Der Bildteil,
der auf die wissenschaftlichen Texte folgt, ist eine
Wiedergabe der Narration der Ausstellung. Die
Texte, die in der Ausstellung verwendet wurden
und eine eigene Art der Argumentation darstellen,
sind auch hier den einzelnen Bildkapiteln voran-
gestellt, die mit einer eingeschrankten Anzahl an
Bildern gegenliber der Ausstellung arbeiten.

# Die Fotosammlung

Die Reichhaltigkeit der Fotosammlung des Oster-
reichischen Museums flir Volkskunde hier in ihrer
Gesamtheit vorzustellen und all die Moglichkeiten
zu erwagen, mit welchen Fragen sich an dieses vi-
suelle Archiv herangehen liefie, flr welche Fragen
und Disziplinen dieses Material interessant sein
konnte, wiirde zu weit flhren. Einen winzigen Ein-
blick tiber das Thema der Ausstellung hinaus gibt
der Prolog (S. 71-73). Die Ausstellung fokussierte
mit der Frage nach territorialisierenden Bildrau-
men einen Teil des Materials und wollte damit
uber eine Vorstellung nach Themengebieten oder
einen Sammlungsiberblick hinausgehen und auf
weiterfuhrende gesellschaftliche Fragen ausgrei-
fen. Fir die Sammlung selbst steht noch vieles an
Forschung aus, so gibt es zum Beispiel noch keine
strukturelle historische Untersuchung der Genese
und Entwicklung dieser Sammlung.!

Die Sammlung dokumentiert nicht nur die
Forschungsinteressen der Wiener Volkskundler_in-
nen vor allem des 19. und des 20. Jahrhunderts,
sondern die eines weit daruber hinausreichenden
wissenschaftlichen Netzwerkes. Einige weiterflih-
rende Uberlegungen zur Rolle der Fotosammlung
in diesem Netzwerk rollt Reinhard Blumauer in
seinem Text auf. Er geht der Frage nach, welche
Rolle der Typusbegriff Gber die Volkskunde hinaus
in nahestehenden Wissenschaften spielt. Die
Fotosammlung ist mit den in ihr aufbewahrten
Bildmaterialien aber auch ein visueller Speicher
unterschiedlichster kultureller Phdnomene. Sie
umfasst geografisch die Habsburgermonarchie,
greift aber auch dartuber hinaus, im Sinne einer
damaligen »vergleichenden Vdlkerkunde« Europas
und konzentriert sich dann zu Zeiten der Republik
auf Osterreich. Die Sammlung enthalt vorwiegend
Dokumentationen von Museumsobjekten, do-
kumentarische Fotografie von ephemerer Kultur
und materieller Sachkultur, Topografie, Feldfor-
schungsdokumentationen. Sie beinhaltet Material,
das sich in dieser Dichte und Zusammenstellung
kaum woanders finden lasst. Allerdings handelt es
sich zu groflen Teilen um rurale Kultur. Das Urbane
ist groBteils ausgeklammert, vor allem die Stadt
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Wien ist ein weiBer Fleck. Es herrscht - vor allem
flur die Frihzeit der Sammlung - eine spezifische
Zentrum-Peripherie-Ambivalenz. Und die Foto-
sammlung - und das hat sie mit anderen Samm-
lungsbereichen des Museums gemein - ist vor
allem auch fiir eine Geschichte derer interessant,
die nicht als Personen, sondern als »Masse« in die
Geschichte eingeschrieben sind. Sie werden als
Volk, als Bevolkerung durch politische Machtaus-
Ubung ebenso wie durch ethnografische und
andere Forschungen verallgemeinert und verge-
genstandlicht. Hier schwingt auch ein Unwohlsein
mit, dass mit dieser Ausstellung aus dem ehema-
ligen Herrschaftszentrum der Habsburgermon-
archie heraus Uber diese Fotografien gesprochen
wurde. Da diese Bilder nicht nur das kulturelle
Erbe Osterreichs darstellen, ware es auch in-
teressant, wenn kritische Blicke nicht nur aus
Osterreich auf diese Sammlung geworfen wiirden.

# Vorgehensweise

Man konnte bei dieser Ausstellung von Fotografie-
geschichte, Mediengeschichte oder -archéologie,
Analyse visueller Kulturen oder - wie es Ulrich
Hagele nennt - »Fotoethnografie«® sprechen.
Aber vielleicht ist zum jetzigen Zeitpunkt der
Begriff »Medienforensik« besser geeignet, den
Matthias Klos, mein Partner bei der Konzipierung
und Gestaltung dieser Ausstellung, aufgeworfen
hat. Die Fotosammlung des Osterreichischen
Museums flr Volkskunde ist und war gleichzeitig
Ort des Geschehens und Labor. Mit der Ausstel-
lung werden Indizien vorgelegt und aufbereitet.
Jedoch ist die Bewertung der Befunde noch
lange nicht abgeschlossen, es bedarf noch vieler
zuklnftiger Verhandlungen. Hier spricht sich auch
ein Misstrauen gegenuber der Zeugenschaft von
Fotografien und den Methoden aus, die ange-
wandt werden, um Gewissheiten zu produzieren.
Bilder werden eingesetzt, um Wahrhaftigkeiten zu
erzeugen, sind aber, bei genauerer Betrachtung,
sehr instabile Objekte, die die Fragwlrdigkei-

ten faktisch multiplizieren. Es sei hier deutlich
beteont, dass mit Bildern Politik gemacht wird.

# Bildraum und Bildgebrauch

Wenn in Gestellt von einem Bildraum die Rede ist,
meint das einen Raum, der mit den unzahligen
zirkulierenden Bildern gespeist dazu beitragt, dass
sich Vorstellungen vom Aussehen von Menschen
herausbilden - und da schwingt immer etwas vom
»Wesen« mit. Die Bilder erzeugen eine distan-
ziert-nahe Sichtbarkeit, machen Raume und ihre
Bewohner_innen auch lber grofie Entfernungen
hinweg vorstellbar. Die Ausstellung untersuchte
anhand konkreter Materialen und damit exemp-
larisch, wie ein solcher Bildraum in den letzten
Jahrzehnten der Habsburgermonarchie funktio-
niert hat. Es war ein Versuch, nach dem Wirken
von Bildern zu fragen und dies daruber zu tun,
wie mit ihnen umgegangen wird, wie sie zirkulie-
ren, wo sie auftauchen und in welcher Form sie
dies tun. Beim Umgang mit dieser Sammlung und
ihren konkreten Fotomaterialien verdichtete sich
im Lauf der Zeit bei mir als Kurator der Eindruck,
dass es sich bei diesen immer wieder auftau-
chenden Darstellungen von »Volkstypen« in ihren
unterschiedlich-gleichen Formen um mehr han-
deln kénnte, als um Fragestellungen eines Genres
und einer lkonografie. Die Bildkapitel und ihre
vorgespannten Texte, was fur den Katalog eben-
so gilt wie flir die Ausstellung, bilden konkrete
Argumentationen, die unterschiedlichste Aspekte
der Konstitution so eines Bildraumes anhand der
konkreten Materialen durchdeklinieren.

Gestellt. Fotografie als Werkzeug in der Habs-
burgermonarchie arbeitete mit einer medienthe-
oretischen Klammer, die es erméglichte, die Frage
nach dem Verhaltnis von Territorium, Bild und
Subjekt zu beleuchten. Es geht um eine schon lan-
ge bekannte Eigenschaft der Fotografie - Walter
Benjamin spricht dartiber, Roland Barthes thema-
tisiert sie und an vielen anderen Stellen, vor allem
im Zusammenhang semiotischer und bildkritischer
Befragungen, wird dies angesprochen: dass sie
bedeutungsoffen ist und dass sich ihre Bedeu-
tung hochgradig liber die Kontexte bestimmt.
Bilder gewinnen ihre Aussagen nie allein aus sich
selbst, sondern stets durch ihre Verwendung und
Interpretation. Bezogen auf den Kontext, in dem
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die Bilder der Ausstellung auftauchen, kénnte
man von territorialisierenden Bildern sprechen.
Sie finden sich meist eingebettet in lokale, regio-
nale, ethnische, nationale oder auch soziale
Kontexte. Im Zusammenhang dieser Ausstellung
sind dies unter anderem Texte wie zum Beispiel
Bildunterschriften auf dem Bildtrager, Bilder und
ihre Beschriftungen in Aufsatzen und Blichern,
Bezeichnungen in den Inventarblichern. Dies gilt
nicht nur im Zusammenhang der Sammlung, son-
dern auch in den damit verwobenen Netzwerken.
Einen in diesen Bezeichnungsformen zentralen
wie problematischen Begriff, den der Ethnizitat,
unterziehen Johannes Feichtinger und Johann
Heiss in ihrem Text einer Kritik aus historischer
Perspektive.

Die Ausstellung zeigte daher nicht nur, was
auf den Bildern dargestellt wurde, sondern, wie
mit diesen Bildern hantiert wurde. Sie betont,
dass Bilder ihre Wirkungen dartiber entfalteten,
dass mit ihnen umgegangen wird. Daflir sind
6konomische und technische Voraussetzungen
erforderlich, die gesellschaftliche Krafte auch
zu kontrollieren suchen, und umgekehrt geben
Okonomie und Technik wiederum Bedingungen
vor, nach denen sich vieles ausrichtet. Wie die
fotografische Kommunikation (Produktion, Distri-
bution, Rezeption) im 19. Jahrhundert aussah, rollt
Michael Ponstingl in seinem medienékonomischen
Beitrag auf.

Es ging in dieser Ausstellung um die Frage,
wie Sichtbarkeiten erzeugt werden, wer stellt
wen wie und wozu dar, wie funktioniert es, dass
bestimmte Gruppen auf eine bestimmte Weise
wahrgenommen werden? Die Fotografien wer-
den hier als eine Art Identitatsmarker verstan-
den. Damit ist gemeint, dass Identitat nicht per
se »wesenhaft« gegeben ist, die wir eindeutig
bestimmbar besitzen. Uber das Sprechen finden
vielféltige Zu- und Einschreibungsprozesse statt.
Im Sinne solcher Prozesse werden die Bilder hier
als Markierungen verstanden, die als stellvertre-
tende Sichtbarmachungen von Gruppenvorstel-
lungen durch die Typisierung erzeugt werden und
diese Gruppenvorstellungen auch mit erzeugen.

So wird aus einer individuellen Person auf ei-

nem Foto Uber die typisierende Bezeichnung
(»ruthenische Braut«) eine Stellvertreterin von
etwas Uberindividuellem, etwa einer ethnischen,
nationalen oder sozialen Gruppe. Das Material,
das die Ausstellung vorstellte, gibt uns eine Ah-
nung, dass uns noch gar nicht in aller Breite klar
ist, welche Rolle die Herstellung von Sichtbarkeit
mithilfe von Fotografien - und hier schwingen im
Hintergrund auch alle anderen visuellen Medien
mit - fur die Rolle der Wahrnehmung von Identitat
und Differenz, von Eigenem und Fremdem, allen
moglichen Formen von - vorsichtig formuliert -
kulturellen Gruppen hat. Dies ist fur viele Bereiche
schon untersucht worden, fur die visuelle Kultur
der Habsburgermonarchie lieflen sich hier noch
viele Fragen stellen. Hier sei auf den Text von
Ulrike Kammerhofer-Aggermann verwiesen, der

in einer breiten historischen Darstellung erzahlt,
wie sich ein anderes konstruiertes Zeichensys-
tem, die Tracht, historisch konstituiert hat und fur

territorialisierende Prozesse eingesetzt wurde.

# Display
Fiir das Display der Ausstellung, das Matthias Klos
entwickelte, diente der Manipulationstisch als
Modell. Sie werden in Archiven, Labors und ahn-
lichen Arbeitsorten verwendet, um Materialien,
die untersucht oder aufbereitet werden sollen,
aufzulegen und je nach den Anforderungen auch
zueinander ins Verhaltnis setzen zu kénnen - bei-
spielsweise um ein Geschehen zu rekonstruieren,
formale Ahnlichkeiten festzustellen oder inhalt-
liche Abfolgen zu ermitteln. Und es waren eben
solche Tische, auf denen wir wahrend der Vorbe-
reitung die einzelnen Kapitel anordneten, wieder
verwarfen, neu anlegten, nochmals zerlegten und
dann fur die Ausstellung zusammenfiihrten. Und
diese Methode wurde dort dann auch ausgewiesen
- alle Bilder waren gelegt, gestellt - nicht fixiert.
Konkret war unser Display ein Modulsystem:
Wir arbeiteten mit Tischen, die dieselben Mafle
hatten. Als weiteres Element - auf der gleichen
Tischunterkonstruktion aufgesetzt - gab es Auf-
steller, also schrag gestellte Aufsatze. Die Tische
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dienten dazu, Kapitel inhaltlich zu strukturieren,
wahrend die vertikalen Aufsteller serielles Material
prasentierten. Wir verzichteten auf die Verklei-
dung der Ausstellungsraume und entschieden

uns fur eine Abwendung vom Museumsraum, der
traditionellerweise am White Cube orientiert ist.
Wir belieflen die R&ume so, wie sie waren, weil
das Museum in seiner Erscheinung und Geschicht-
lichkeit gegenwartig sein sollte. Wir arbeiteten

mit offenen Schnittkanten, sichtbar gelassenen
Schrauben, fehlender Verkleidung der Unterkons-
truktionen der Tische, rohen Wéanden mit Spuren
von Bohrléchern, offenen Kabelstrangen, bescha-
digten Fensterlaibungen.

Mit diesem »fehlerhaften« Charakter verdeutlich-
ten wir auch auf der Ebene der Displaygestaltung,
dass es sich bei diesem (wie jedem) Bildraum um
ein Konstrukt handelt. Wir betonten dies allerdings
nicht durch die Lichtgestaltung, um die Konzent-
ration auf die prasentierten Fotomaterialien nicht
zu stéren.

Die Ausstellung fand an einem Ort statt, der
Teil des Bildraumes war, von dem sie erzahlte: Das
Osterreichische Museum fiir Volkskunde und seine
Fotosammlung diente seinerzeit als wesentlicher
Knotenpunkt der Netzwerke, in denen diese Bilder
zirkulierten. Die Ausstellung war damit auch eine
Selbstbefragung - sowohl dieser Institution als
auch ihrer damaligen Einbindung in einen grofieren
wissenschaftlichen und gesellschaftlichen Zusam-
menhang. Da wir uns nicht anmafien wollten, fer-
tige Antworten zu liefern, sondern hauptsachlich
am Aufwerfen von Fragen interessiert sind, sollte
diese Offenheit des Displays auch darauf hinwei-
sen, dass in der historischen Distanz auch unsere
Blickweisen Konstruktionen sind.

Das Modulsystem in der Ausstellung und auch
die rasterartige Anordnung der Objekte in den
Vitrinen waren flr uns eine weitere Moglichkeit,
den Inhalt durch die Form des Displays zu spiegeln
und transparent zu machen. In der Fotosammlung
des Museums waren die Bilder seriell angeord-
net, sie wurden von den Wissenschaftler_innen
vormals in Schachteln, spater in Ordnern, katego-
risiert und seriell geordnet gelagert. Wie durch die

Volkskunde selbst, die mancherorts als Ordnungs-
wissenschaft bezeichnet wird und eine Nahe zu
Statistik und Volkszahlungen aufweist, hat auch
die Fotosammlung und diejenigen, die in ihr und
mit ihr agierten, zu verschiedenen Formen des
Kategorisierens und Typisierens beigetragen. Die
Fotosammlung schreibt sich hier ein in Technolo-
gien der wissenschaftlichen und staatlichen Infor-
mationsaufsammlung und -strukturierung, die sich
besconders deutlich ab dem Ende des 18. Jahrhun-
derts entwickeln. In der historischen Riickschau
sieht es so aus, als ob sich hier ein abstrakter Ras-
ter gebildet hat, mit dem alle unsere Lebensver-
héltnisse durchkdmmt werden. Und genau diese
Problematik wollten wir in der Ausstellung mit dem
konsequenten Durchdeklinieren eines rasterartigen
Modulsystems auch verdeutlichen.

Das Spiel mit der Form des Manipulations-
tisches und die Tatsache, dass die Objekte nicht
fixiert und damit potenziell beweglich waren,
erlaubten es auch, die thematischen Gruppie-
rungen und Anordnungen auf den Tischen als
Vorschlage und Materialprasentationen zu sehen,
die auch anders aussehen kénnten. Wir haben es
bei den Fotografien der »Volkstypen« mit einem
Massenbildphéanomen zu tun. Alleine aus dem
Bestand der Fotosammlung des Osterreichischen
Museums fur Volkskunde hatten viele der Kapitel
auch mit anderen Bildern aus anderen geogra-
fischen Regionen bestlickt werden kénnen, die
eine in ihrer Struktur ahnliche Erzahlung erlaubt
hatten. Dies sei hier zur Betonung gesagt, dass
namlich dieses Bildphdnomen seine Machtigkeit
eben genau durch die Wiederholung der immer
gleichen Bildformulierungen erhalt. Es hatten aber
auch die inhaltlichen Gruppierungen aus weiteren
oder verschobenen Blickwinkeln angesetzt werden
kénnen. Wir wollten die Offenheit und den Frage-
charakter der Bildkapitel auch deswegen betonen,
weil wir hoffen, dass sich weitere Forschungs- und
Frageinteressen an diese Bildmaterialien knlpfen.

Wir boten fur die Ausstellung eine durch Kapi-
tel strukturierte und nummerierte Narration an.
So gibt es eine gewisse Ahnlichkeit zur Form des
Buches mit Prolog, Einleitung, Entwicklung und
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erweitertem Exkurs. Gleichzeitig ordneten wir die
Erzahlung aber auch derart offen an, sodass man
frei durch diese Ausstellung flanieren und nach
eigenem Gutdiinken immer wieder in die einzelnen
Kapitel eintauchen konnte. Die Kapitel hoben wie
bei einer Zwiebel immer wieder andere Schichten
des gleichen Phanomens aus einer neuen Pers-
pektive ab, um das freie Spazieren, sich in selbst
gewahlter Spur dem Thema zu néhern, anzubieten.

# Dank

Die Ausstellung Gestellt. Fotografie als Werkzeug

in der Habsburgermonarchie verdankte sich der
Zusammenarbeit vieler Beteiligter, ohne die dieses
Projekt nicht moglich gewesen ware. lhnen allen
mochte ich an dieser Stelle meinen herzlichen
Dank aussprechen. Stellvertretend mochte ich
hier Matthias Klos, Reinhard Blumauer, Michael
Ponstingl und Barbara Lipp erwahnen.

Matthias Klos hat diese Arbeit schon lange
vor der Konkretisierung betreut, mit mir unter-
schiedliche Ansatze und Ideen gesponnen, sie hin
und her gedreht und wieder verworfen. Er half in
vielen Stunden gemeinsamen Nachdenkens we-
sentlich bei der Formulierung der Inhalte und hat
sich dabei als ein unersetzbarer Partner erwiesen.
Gemeinsam haben wir eine Form gefunden, wie
sich einerseits ein Massenbildphédnomen an kon-
kreten Bildern darstellen und andererseits wie sich
aus Tausenden von sehr &hnlichen Bildern eine
Auswahl treffen lasst, die mehr erzahlt, als nur die
Bilder vorzustellen. Sein Display ist eine Losung
fur die Prasentation dieses komplexen Bildphano-
mens, die mit auf3erster Sensibilitat und Prazision
all die divergenten Aspekte, um die es hier geht, in
eine klare und eingangige Form brachte.

Reinhard Blumauer hat sich in ausdauernder
Recherche durch die Fotografien und Quellen
gegraben und grofies Gesplir im Entdecken von
weiteren Fakten bewiesen und sich mit Ausdauer
der mihsamen Arbeit der Datierung und Bestim-
mung der Bilder gewidmet.

Michael Ponstingl sorgte dafiir, dass wir den
fotowissenschaftlichen Pfad nicht zu sehr ver-
lieBen, wenn wir uns allzu sehr in Spekulationen

verstrickten, und half flir wenig Erforschtes, die
richtigen Wege zu finden.

Barbara Lipp setzte sich unermidlich und un-
nachgiebig daflr ein, dass wir bei allem Abdriften
in theoretisches Fragen nie die Frage der Uber-
setzung und Verstandlichmachung des Themas
aus den Augen verloren, und sie war immer eine
affirmative Motivatorin, wenn die Energie auszuge-
hen drohte.

Dieser Einleitungstext ist, so wie auch die

Texte der Ausstellung, ein kollektives Produkt.
Hier an dieser Stelle sei von denen, die an der Text-
produktion mitgearbeitet haben, Veronika Floch ge-
nannt, der, wie allen anderen, mein herzlicher Dank
fur die aufwendige Verdichtung dieses Texts gilt.

Grofier Dank geht auch an die vielen hier
nicht genannten Personen, mit denen ich disku-
tieren durfte, und an diejenigen, deren Texte ich

mit Gewinn gelesen habe.

# Schluss

Mittendrin. Umgeben von roh gezimmerten
Tischen. Und von Hunderten Fotografien. Ja, sie
sind geordnet auf diesen Tischen. Sie sind auf
eine bestimmte Perspektive hin ausgerichtet.
Aber wehe, ich nehme sie auseinander, mische sie
durch, l5se ihre Ordnungen auf.

Allein Uber eine einzige dieser Fetografien
lieBBe sich so viel erzahlen, es spinnen sich so viele
Geschichten durch so ein Bild, an seinen Randern
und Oberflachen entlang, Uber es hinweg. Steht
nicht jede dieser Fotografien flr die vielen, die
verloren gingen? Und steht nicht jedes dieser als
Portrat getarnten Volkstypenbilder auch flr die
vielen Personen, deren Gesicht nie zum Bild wurde
und so vergessen werden konnte?

Fotografien sind wie Gewebe, aus denen der
Rahmen des Bildes einen winzigen Ausschnitt
herausschneidet und damit eine Art von Eigen-
machtigkeit erzeugt. In der Fotosammlung sind
diese Bilder, die alle eine Person abbilden, anonym
mit Tausenden anderen in schwarze Ordner
gepackt. Solange sie dort ruhen, ist all das
chaotische Vibrieren der Bilder und das Leben in
den Bildern stillgestellt.



HERBERT JUSTNIK

In folgenden BeitriZgen wird die Fotosammlung
des Osterreichischen Museums fur Volkskunde
behandelt: Ulrich HiZgele/Franz Wiesenhofer/
Kleus Beitl (Hg.), Zensurierte Bildergri-

Be . Familienfotos russischer Kriegsgefange-
ner 1915-1918, Ausst.-Kat. Osterreichisches
Museum fiur Volkskunde, Wien 20@2: Mearen
Groning, Materialien aus der Photothek des
Osterreichischen Museums fur Volkskunde als
BeitrZge zu einer Ausstellung zur Geschichte
der &sterreichischen Fotografie 1839-1914,
in: Trene Ziehe/Ulrich H&gele (Hg.), Fotos

- »schén und nitzlich zugleich«. Das Objekt
Fotografie, Minster 2004 (Visuelle Kultur 2),

§. 177-193; Ulrich Hégele, Foto-Ethnogra-
phie. Die visuelle Methode in cer volks-
kundlichen Kulturwissenschaft, mit einer
Bibliogrephie zur visuellen Ethnographie
1839-2007, Tibingen 2007; Franz Grieshofer,
Galizien in der Photothek des Osterreichi-
schen Museums fir Volkskunde, in: Osterrei-
chische Zeitschrift fir Volkskunce, 100.
Jg./61. Jg. N. F. {1997), H. 4. S. 493-512,
Vgl. Higele 20@7, S. 353-4@2. Dort findet
sich eine Auswehl an weiterfihrender Litera-
tur sowie Texte, auf denen diese Ausstellung
eufbaut.
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DIE FOTOSAMMLUNG DES WIENER MUSEUMS FUR VOLKSKUNDE

Die Fotosammlung des Wiener Museums fiir
Volkskunde als Knotenpunkt einer typologisierenden
Bilderproduktion zwischen 1895 und 1918

- Reinhard Blumauer -

Das Wiener Museum fiur Volkskunde entwickelte sich seit seiner
Grindung 1895 zu einem der Knotenpunkte fur den Austausch von
fotografischen wie nichtfotografischen Bildern, die »Land-und-
Leute«-Darstellungen aus allen Kronlandern zum Inhalt haben.” Um
die historischen Konstitutionsbedingungen dieses Knotenpunkts
besser nachvollziehen zu konnen, konzentrieren sich meine Aus-
fuhrungen auf den Zeitraum von der Grundung des Vereins fur Volks-
kunde 1895 bis zum Ende der Habsburgermonarchie. Dies sollte nicht
glauben machen, dass die Fotosammlung zu diesem Zeitpunkt ihrer
mafigeblichen Rolle fur die museologische und fachwissenschaft-
liche Arbeit verlustig ging, doch die hier beschriebenen Netzwerke
und Prozesse unterlagen und unterliegen noch immer einem starken
Wandel, auf welchen ich hier nicht eingehen kann.
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Einsatzgebiete der Fotografie

Fur die noch junge Ethnologie - sie umfasste
besonders in ihren Anfangen sowohl die sich auf
Europa konzentrierende Volkskunde als auch die
auflereuropéische Vélkerkunde -2 bot die Fotogra-
fie eine Flille von Anwendungsgebieten, zualler-
erst fir ethnografische Untersuchungen, also das
Sammeln von Daten zu Gesellschaften und Kul-
turen. Aus diesen Beschreibungen versuchte die
Ethnologie theoretische Aussagen zu gewinnen,
insbesondere zur Entwicklung oder Verbreitung
einer Kultur. So konnten im konkreten Fall eines
Museums die »Llicken« in der Objektsammlung
vorerst durch Fotografien ergénzt werden.® Ganz-
lich und auf Dauer ersetzten fotografische Bilder
jene Objekte der materiellen Kultur, die sich nicht
als Objekte in einem musealen Kontext sammeln
und prasentieren lieBen. So basiert bis heute die
volkskundliche Hausdokumentation zentral auf
Fotografien. Darliber hinaus versetzten einen die
Lichtbilder in die Lage, Inhalte zu visualisieren,
welche sich tber Objekte kaum darstellen lieen.
Das betrifft etwa alle Formen des »gelebten
Brauchtums«.

Fotografien und noch viel mehr deren foto-
mechanische Reproduktionen in Zeitschriften
und Blchern sorgten flr eine merklich steigende
Verbreitung von ethnografischen Beschreibun-
gen, die durch die bildliche Komponente noch
an Prazision und Lebendigkeit gewannen. Die aus
volkskundlicher Sicht wegweisende Publikation Die
Ssterreichisch-ungarische Monarchie in Wort und
Bild oder - nach seinem Anreger Kronprinz Rudolf
- kurz »Kronprinzenwerk«, welche zwischen 1886
und 1902 erschien, war bereits durchgehend mit
(teils nach Fotografien gefertigten) Holzstichen
illustriert und setzte darin MaBstabe.

Das Volkskundemuseum nutzte fotomechani-
sche Drucke, um seine Bestande einer breiteren
Offentlichkeit ndherzubringen. Die Biicher Textile
Volkskunst aus Osterreich (1912)* und Werke der
Volkskunst (1914-1917)° mégen hier als Beispiele
gentigen. Neben den Funktionen, Objekte visuell
zu vertreten, transitorische Auffiihrungen festzu-
halten und textliche Darstellungen zu illustrieren

und damit offensiver zu veranschaulichen, dienten
Fotografien auch der Popularisierung volkskund-
lichen Wissens. Lichtbildervortrage gewannen
rasant an Beliebtheit. Michael Haberlandt und
sein Sohn Arthur hielten an verschiedenen Wiener
Volkshildungseinrichtungen wie etwa der Urania
zwischen 1890 und 1936 nicht weniger als 75
popularwissenschaftliche Einzelvortrage und
Kurse, in denen zum Teil auch Bildmaterial zum
Einsatz kam.¢

Die Metapher des »Knotenpunktes«’ trifft
aber auch auf die beginnende Wiener Volkskunde
im Allgemeinen zu, da sie, anfanglich als Verein
konstituiert, verschiedene Wissensfelder und Wis-
senschaften miteinander in Verbindung setzte. Um
nachvollziehen zu kdnnen, welche Forschungsfel-
der fur die erst im Entstehen begriffene Volks-
kunde den Ausgangspunkt bildeten und welche
Paradigmen und methodischen Werkzeuge be-
reitstanden, muss das Netzwerk néher betrachtet
werden, aus welchem heraus sich die Volkskunde

als wissenschaftlicher Knotenpunkt entwickelte.

Ein anthropologisch-ethnologisch-
prahistorisch interessiertes Milieu

Die Anfange der Volkskunde, nicht nur in Wien,
liegen in einem breit gefacherten interessierten
Milieu, welches sich sowohl aus Personen aus

der akademischen Sphare als auch engagierten
Laien zusammensetzte. Aus diesem Umfeld heraus
entstanden zun&chst in mehreren Stadten anthro-
pologische Gesellschaften, wie 1849 diejenige in
Berlin. Im Jahr darauf folgten bereits die Deut-
sche Gesellschaft fir Anthropologie, Ethnologie
und Urgeschichte sowie die Anthropologische
Gesellschaft in Wien. Gemeinsam war diesen
Gesellschaften die (physisch-)anthropologische,
ethnologische und urgeschichtliche Ausrichtung;
erst spater gingen daraus einzelne Lehrstilhle

und in weiterer Folge eigenstandige universitare
Disziplinen hervor.

Wie erwahnt, griindete sich 1895 in Wien auch
der Verein fur Volkskunde, dessen Mitglieder sich
aus einem vergleichbaren Umfeld zusammenfan-
den. Die beiden Grlinder, Michael Haberlandt und
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Wilhelm Hein, waren zu diesem Zeitpunkt Ange-
stellte in der anthropologisch-ethnographischen
Abteilung des k. u. k. Naturhistorischen Hofmu-
sems. Innerhalb dieser Institution erfolgte eine
Aufspaltung der in den anthropologischen Gesell-
schaften noch vereinten Forschungsfelder bereits
in den frilhen 1880er-Jahren. Neben der anthro-
pologisch-ethnographischen Abteilung unter der
Leitung von Franz Heger gab es unter der Leitung
von Josef Szombathy auch eine anthropologisch-
préhistorische Abteilung.®

Auch wenn Michael Haberlandt untrennbar
mit der Griindung, Leitung und programmatischen
Ausrichtung des Wiener Volkskundemuseums
verbunden ist, kann er nicht als Begrlinder einer
Wiener Schule fir Volkskunde angesehen werden.
Der Umstand, dass er aus einer ethnografischen
und nicht prahistorischen Richtung kam und im-
mer wieder noch als Vélkerkundler in Erscheinung
trat,® und seine Vision einer vergleichenden Vol-
kerkunde Europas dirfen dennoch nicht Gber den
starken Einfluss, welchen etwa die Urgeschichte
auf die frilhe Ausrichtung des Vereins flir Volks-
kunde austibte, hinwegtauschen. Um die volks-
kundlichen Anfange in Wien zu verstehen, darf die
Volkskunde nicht als eine Schule im akademischen
Sinn, sondern muss eben als ein heterogener Ver-
ein verstanden werden. Innerhalb dieses Vereins
spielten Ur- und Frihgeschichtler, Historiker und
Volkerkundler® {iber einen langen Zeitraum eine
bedeutsame Rolle. Einer davon, der Prahistoriker
Richard Pittioni, welcher selbst 1946/47 und von
1955 bis 1959 Prasident, dazwischen Vizeprasident
des Vereins flr Volkskunde war," schreibt dazu
Folgendes: »Zur Zeit der Griindergeneration unse-
rer beiden Fachgebiete [der Volkskunde und Pra-
historiel herrschte noch eine gewisse gemeinsame
Basis, war die Verbindung untereinander noch
nicht abgerissen und konnte eine Versténdigung
Uber Gegenwartiges und Vergangenes noch viel
leichter durchgefiihrt werden als zwei Jahrzehnte
spater.«? Nach Haberlandts eigenem Versténdnis
einer Volkskunde hatte die Urgeschichte durch-
aus ihren Platz. In seinem programmatischen

Artikel Zum Beginn! findet sich dazu Felgendes:

»Ausgeschlossen sind ferner Ermittlungen lGber
die prahistorische Bewohnerschaft Osterreichs,
insoferne nicht ein Faden von einer wie immer fern
liegenden Vorzeit auf unsere Tage herauffiihrt.«®
Und weiter: »Um Erforschung und Darstellung
der volksthiimlichen Unterschicht ist es uns allein
zu thun. Das eigentliche Volk, dessen primitivem
Wirtschaftsbetrieb eine primitive Lebensfuhrung,
ein urwiichsiger Geisteszustand entspricht, wollen
wir in seinen Naturformen erkennen, erklaren und
darstellen.«* Ahnlich wie in anderen Landern, in
denen sich ein drangendes Sammelbewusstsein
etabliert, schwingt dabei die Vorstellung einer
»untergehenden« Kultur mit. Im Falle der Wiener
Volkskunde reflektierte dieses »Verschwinden«
zum einen die Landflucht, welche an zahlreichen
Stellen auch die Vereinszeitschrift, die Zeitschrift
flr &sterreichische Volkskunde, thematisiert, wie
etwa im Zusammenhang mit den »Maflnahmen zur
Erhaltung heimischer Volkstrachten«, welche »zur
Eindammung der immer mehr um sich greifen-
den Landflucht«®™ getroffen werden sollten. Zum
anderen flihrte dieses Suchen nach dem »ver-
schwindenden Primitiven« an die Peripherie der
»modernen Zivilisation«. Was die Vélkerkunde in
entlegenen Erdteilen zu finden erhofft, sucht die
Volkskunde an manchen Randern des Habsburger-
reiches und in den als »primitiv« und »urwiichsig«
bezeichneten landlichen Gebieten."

Besonders dieser riickwarts gerichtete Blick,
welcher die fruhe Volkskunde kennzeichnet,
ist bereits ein wesentliches Verbindungsglied
wiederum mit der Prahistorie. Beide Diszip-
linen sind bestrebt, die Reste einer bereits
verschwundenen beziehungsweise bereits im
Verschwinden begriffenen Kultur zu erforschen.

Netzwerke

Einige Verbindungsstrange zu anderen Wissen-
schaften deuten sich bereits aus dem eben skiz-
zierten Milieu an. Viele Mitglieder entstammten
der Zunft der Arzte, Historiker, Geografen oder
Geologen, welche ein gemeinsames Interesse

an der Ethnografie verband. Von Beginn an war

der Verein weit Uber Wien hinaus vernetzt, was
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sich an der Verteilung der Mitglieder uber die
ganze Monarchie hinweg zeigt. So sind am Ende
des ersten Jahres bereits 950 Personen dem
Verein beigetreten, von denen 35 aus Bohmen,
59 aus Mahren, jeweils 12 aus der Bukowina und
aus Galizien sowie 16 aus Osterreich-Schlesien
stammten.”

Uber diese Kanale kamen von Anfang an
Fotografien ins Museum, wie beispielsweise
Aufnahmen aus der Bukowina, die Carl A.
Romstorfer, ein Architekt aus Czernowitz und
Vereinsmitglied der ersten Stunde,'® angefer-
tigt hatte. Auch abseits dieses Vereinsnetzwerks
stromten Fotografien in die Fotosammlung des
Museums. Eine wichtige Quelle flir Trachten-
bilder waren die kommerziellen Fotoateliers
in Wien, Innsbruck und anderen Stadten der
cisleithanischen Reichshalfte. Ein Beispiel ist
Julius Dutkiewicz aus Kolomea (Galizien), von
dem mehrere Serien Volkstypenfotografien in
die Bestande einiger Wiener Museen gelangt
sind.”” Auch die Kunstanstalt Josef Lowy sowie
der Buchhandler und Fotoverleger R. Lechner,
beide in Wien ansassig, lieferten volkskundliches
Bildmaterial, wie etwa das von den Nationali-
tatengruppen, die beim Kaiserhuldigungsfest-
zug 1908 auf der Ringstrafle paradierten.

Das »Typische« in der friihen

Ethnografie und Ethnologie

Den Beginn der Ethnologie, das betrifft sowohl
die Volkskunde wie die Vdlkerkunde, kennzeich-
nete die Suche nach dem »Typischen«. Diese
Typologisierung, die vor allem die Bereiche der
materiellen Kultur - man denke etwa an Trachten
oder Haustypen - und der ethnischen bezie-
hungsweise »rassischen«® Zugehérigkeit umfass-
te, steht auch mit der Institution Museum in enger
Verbindung. Zeitgleich mit der Etablierung dieser
Wissenschaften kam es zu Museumsgriindungen,
welche dabei als Dreh- und Angelpunkte flr den
Informationsaustausch fungierten. Dabei dienten
diese Museen nicht lediglich als Ausstellungsort,
sondern auch als ein Ort der Forschung und damit
der systematischen Wissensproduktion. Hier

entstanden Beschreibungen von Kulturen (Ethno-
grafie), welche wiederum in theoretische Uberle-
gungen einflossen (Ethnologie).

In den frithen Jahren dienten dabei zwei un-
terschiedliche Paradigmen als theoretische Rah-
men in der Auseinandersetzung mit den Objekten,
was sich auch in der Prasentation der Sammlung
niederschlug. Zum einen war das der Evolutio-
nismus, der die Entwicklung von Kulturen in den
Vordergrund stellte und sich fur eine Darstellung
von Entwicklungslinien interessierte. Demgegen-
Uber betonte ein diffusionistischer Ansatz die
geografische Verbreitung von »Kulturelementen«,
was sich wiederum in einer geografisch/ethnisch
abgegrenzten Darstellungsweise auf3erte. Die star-
ke Fokussierung auf die materielle Kultur bildete
das einende Element. Diese erschien flr beide
Ansatze als solides Forschungsfeld, das mithilfe

der typologisierenden Methcde verschiedene << 1-6, 24-27,
Rick- und Aufschliisse gestattete. Beide Ansatze ?:7'_‘23'9:'25'
kondensierten entlang der auBerlichen Form aus 139-141
den gesammelten Materialien Gruppen von Typen, << 12-16, 61-69,
70-72, 74

um diese in weiterer Folge in eine zeitliche Abfol-

ge einreihen cder eine geografische Verbreitung Die Zahlen verwei-
sen auf die Katalog-

abbildungen.

skizzieren zu kénnen. Diese Methode fand auf
unterschiedliche Elemente der materiellen Kultur
(Hausformen, Marterin, Spinnrocken, Trachten),
aber auch auf ethnische Gruppen Anwendung.

Dass Haberlandt eher dem Diffusionismus
nahestand,? belegt unter anderem folgendes Zitat
aus seiner Vélkerkunde von 1898: »Am richtigsten
verfahrt die beschreibende Vélkerkunde, wenn sie
sich, wie [es] in der Pflanzen- und Tiergeographie
geschieht, an die Erdraume und deren natlrliche
Grundgliederungen halt, welchen die Grundglie-
derung der sie bewohnenden Menschheit Gberall
im Wesentlichen entspricht.«?

Der Volkskundler Bernd Jiirgen Warneken
unterstreicht die Rolle des evolutionistischen
»Entwicklungsprinzips« fiir die friihe Volkskunde:
»Realisiert wurde diese Programmatik in zahllosen
Einzelforschungen, welche Parallelen zwischen
einheimischen und fremden Kulturphdnomenen
- Brauchen, Erzahlmotiven, Dinggestalten - zu
finden und damit eine >geistige Gemeinschaft der
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Vélker< zu belegen suchten.«?* Um diese Paralle-
len nachweisen zu kénnen, bedurfte es schluss-
endlich einer Typologisierung des Materials, um es
so vergleichbar machen zu kénnen. Die Fotografie
erleichterte es entscheidend, das gesammelte
Material einer komparatistischen Gesamtschau

zu unterziehen, da es etwa am Studiertisch

kaum maglich ist, samtliche in der Sammlung
befindlichen Kriige zu sichten und zu ordnen.

Bei Hausformen ist dies ohne Bildmaterial sogar
unmaoglich.

Auch wenn Haberlandt an mehreren Stellen
die Relevanz einer Entwicklungsgeschichte betont,
zeigt sich in der Sammlungs- und Forschungs-
tatigkeit dennoch eine klare Praferenz fir eine
geografisch/ethnische Gliederung. In Haberlandts
Flihrer durch die Sammliungen des Museums
aus dem Jahr 1901 wird das zugrunde liegende
Ordnungsprinzip ersichtlich, das dezidiert auf
Karl von Czoernigs dreibandiger Ethnographie der
oesterreichischen Monarchie (1855-1857) und der
Osterreichisch-ungarischen Monarchie in Wort
und Bild (1886-1902) aufbaut. Folgende ethnische
Gliederung findet sich im Fuhrer: die Deutschen
(in den Alpenléandern und in den Sudetenlandern),
die Slawen (Tschechoslowaken in Mdhren und
Bohmen, Polen und Ruthenen, Sidslawen [Slowe-
nen und Serben], Okkupationsgebiet [Bosnien])
und die Romanen (ltaliener in Istrien und Dalma-
tien).?

Leopold Schmidt stellte in seiner Geschichte
des Volkskundemuseums den »wissenschaftlichen
Gewinn« der »Darbietung einer flachigen Samm-
lung« ruckblickend in Frage, kommt jedoch zu
einer einfachen Erklarung flir deren Anwendung:
»Die Aufgliederung nach Gruppen und Reihen
entsprach dem, was die beiden Ethnographen
im Naturhistorischen Museum gelernt hatten.«?
Anders formuliert, die regionale (sprich »fla-
chige«) Typclogisierung entsprach der géngigen
Forschungstradition.

Das dem Museum innewohnende Sammeln
materieller Kultur und die Hoffnung, diese Objekte
als Trager und Vermittler einer Kultur nutzbar

machen zu kénnen, fiihrt in direktem Weg erneut

zum Fach der Prahistorie, mit dem einzigen Un-
terschied, dass in Letzterer die Fixierung auf die
materielle Kultur notgedrungen ist, da die Erzeu-
ger der Artefakte nicht mehr direkt zuganglich
sind. Eben dieser Unterschied, die Moglichkeit der
Volkskunde mit den »Tragern der Kultur« in direk-
ten Kontakt zu treten, flihrte in spaterer Folge zur
zunehmenden Trennung der beiden Disziplinen.

Neben der auf kulturelle Merkmale orientierten
anthropologisch-prahistorischen Typologisierung,
die in die volkskundliche Sachkulturforschung
einwirkte, fand auch ihre Entsprechung aus der
physischen Anthropologie, die auf vorgeblich
biologische Merkmale zielte, ihren Weg in die
frihe Volkskunde. Innerhalb der anthropolo-
gischen Gesellschaften engagierten sich von
Beginn an Mediziner an vorderster Stelle.?é Auch
Rudclf Péch, der den ersten Wiener Lehrstuhl
fir Anthropologie und Ethnographie innehatte,
praktizierte als Arzt und betatigte sich zudem
als Ausschussmitglied im Verein fiir Volkskunde.”
Der Anatom Gustav Fritsch schrieb 1888 einen
einflussreichen Beitrag zur wissenschaftlichen
Fotografie auf Reisen, in welchem er sich auch
den (physiognomischen und ethnografischen)
Menschenabbildungen widmete.?® Physiognomi-
sche Aufnahmen sind nach Fritsch »moglichst
entbloftlel« gerade Frontal- und Seitenansichten
von Gesicht und dem gesamten Kérper, wobei
auch die horizontale Ausrichtung des Objektivs
zur Gesichtsmitte und die Verwendung eines
Bandmafes beachtet werden missen.?® Eth-
nografische Aufnahmen hingegen sind in ihrer
Haltung beliebiger und stellen auch eine Verbin-
dung zwischen der Person und der Umgebung
her, wie etwa durch eine ausgefuhrte Tatigkeit,
eine Tracht, Schmuck, Waffen oder »Scenen des
privaten und &ffentlichen Lebens«3°.

Der »Vdlkerkundler« Haberlandt kannte
und nutzte bereits zahlreiches ethnografisches,
aber auch physioghomisches Bildmaterial von
Menschen aus auBereuropaischen Regionen (»Ab-
bildungen der schwarzen oder rothen Haut«®).

Die dabei bevorzugten Typenfotografien forderte
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er nun auch fur die Volkskunde. Entsprechend der
damaligen Praxis der physischen Anthropologie,
vermutlich auch in Anlehnung an Fritsch, umfasste
dies eine Vorder- und Profilansicht, einen

hellen Hintergrund und ein »unerlasslich[es]«3?
Bandmaf3. »Name, Familie, Stamm, Wohnort, Alter,
Stand etc. des photographierten Individuums«3®
sollten ebenfalls vermerkt werden. Hinsichtlich
der Trachten wiinschte Haberlandt ebenfalls eine
Aufnahme von Vorder- und Rlckansicht. Stellt
man die Anleitungen ven Fritsch und Haber-

landt gegeniber, wird deutlich, dass Haberlandt
die Trennung zwischen physiognomischer und
ethnografischer Fotografie in gewisser Hinsicht
auflést und miteinander kombiniert. In einem
Artikel fordert er »anthropologische Aufnahmen
von Typenbildern der landlichen Bewohner«3*

und orientiert sich in seinen Anweisungen klar

an den strengen Haltungen, welche Fritsch fir

die physiognomischen Aufnahmen vorgibt. Das
dem Aufsatz beigefligte Beispielbild jedoch,

1 Mein personlicher Dank fir die reichhaltig
erfahrene Unterstitzung gilt Herbert Just-
nik (Osterreichisches Museum fir Volkskunde,
Wien) und Michael Ponstingl (Photoinstitut
Bonartes, Wien).

2 Fiar eine ausfihrliche Darlegung der fruhen
Ethnologie in Wien vgl. Friedrich Koger,
Anfange der Ethnologie in Wien, Wien 2008;
Karl Pusman, Die Wissenschaft vom Menschen
auf Wiener Boden (187@-1959), Wien 2008.

3 VgL. Michael Haberlandt, Die Photographie im
Dienste der Volkskunde, in: Zeitschrift fir
osterreichische Volkskunde, 2. Jg. (1896),
H. 5/6, §. 183-186, hier §. 186.

4 Michael Haberlandt, Textile Volkskunst aus
Osterreich. Aus den Sammlungen des K. K.
Museums fiir Osterreichische Volkskunde in
Wien, Wien 1912.

5 Michael Haberlandt (Hg.), Werke der Volks-
kunst. Mit besonderer Beriicksichtigung Os-
terreichs, 3 Bde., Wien 1914-1917.

6 VgL. Osterreichisches Volkshochschularchiv,
http://www.vhs.at/vhsarchiv-home.html (Ab-
ruf: 1. Marz 2014).

7 Michael Haberlandt verwendete in seinem
Artikel »Zum Beginn!« bereits die Metapher
»Knotenpunkt« fir die Rolle der neu gegrin-
deten Vereinszeitschrift. VglL. Michael
Haberlandt, Zum Beginn!, in: Zeitschrift fdr
6sterreichische Volkskunde, 1. Jg. (1895),
H. 1, S. 1-3, hier §. 1.

eine Aufnahme Josef Szombathys von zwei
»[rluménischeln] Bauernméadchen«®, entspricht
kaum diesen Anspriichen. Viel eher ware das Bild
zweier in Tracht gekleideter, in lockerer Pose und
in einer leichten Schragstellung zum Betrach-
ter stehenden Madchen den ethnografischen
Aufnahmen zuzuordnen. Bei den ethnografischen
Fotografien wird die Lokalisierung und Ethnifizie-
rung der dargestellten Personen Uber die direkte
Verknlpfung mit einem Text, der eine ethnische
Zuschreibung beinhaltet, hergestellt. Dieser
Aspekt machte ein Bild erst fur die Volkskunde,
unter Berlicksichtigung der oben skizzierten the-
oretischen Préamissen, nutzbar. Das Prinzip selbst,
ein territoriales/ethnografisches Typologisieren
findet sich jedoch nicht nur in der Darstellung
von Volkstypen, sondern zieht sich durch die
gesamte Bildproduktion der frihen Volkskunde,
wie etwa auch in der Hausforschung oder der
Darstellung von Kriigen, Zaunen oder Marterln.

8 VgL. Carl Blaha/Johann Jungwirth/Karl Kro-
mer, Geschichte der Anthropologischen und
der Préhistorischen Abteilung des Natur-
historischen Museums in Wien, in: Annalen
des Naturhistorischen Museums Wien, 69. Jg.
(1966), S. 451-461.

9 Michael Haberlandt arbeitete auch unter
Georg Buschan flr dessen »Voélkerkunde« von
1923 nicht am Europa-Teil, sondern filr das
Kapitel zu Ostasien. Vgl. Georg Buschan
(Hg.), Illustrierte Volkerkunde. In zwel
Bénden, 2, 1. Australien und Ozeanien, Asi-
en, 2, u. 3., vollst. umgearb. u. wesentlich
verm. Aufl. Stuttgart 1923.

10 Die Bezeichnung »Volkerkundler« muss in
diesem Zeitraum ebenfalls noch vorsichtig
verwendet werden, da die Volkerkunde selbst
noch in den Kinderschuhen steckte und sich
erst Jahrzehnte spédter als selbststindige
akademische Disziplin etablieren konnte.

11 VgL. Herbert Nikitsch, Auf der Bihne friher
Wissenschaft. Aus der Geschichte des Vereins
fur Volkskunde (1894-1945), Wien 20@é6.

12 Richard Pittioni, Geschichte aus Stein und
Erz, Wien 195@, S. 79.

13 Haberlandt 1895 (wie Anm. 7}, S. 2 (Hervor-
hebung R. B.).

14 Ebd., §. 1.

15 Anonym, Mafinahmen zur Erhaltung heimischer
Volkstrachten, in: Zeitschrift far Oster-
reichische Volkskunde, 1%9. Jg. (1913), H. 3,
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S. 129 f., hier 8. 129.

Vgl. Haberlandt 1895 (wie Anm. 7).

Vgl. Nikitsch 2006 (wie Anm. 11), S. 325,
VglL. ebd., S, 410.

Mehr zu Julius Dutkiewicz und dessen Rol-
le innerhalb des volkskundlLichen Netzwerks
siehe Herbert Justnik, »Volkstypen« - Kate-
gorisierendes Sehen und bestimmende Bil-
der, in: Petr Lozoviuk (Hg.), Visualisierte
Minderheiten. Probleme und Mbéglichkeiten
der musealen Prédsentation von ethnischen
bzw. nationalen Minderheiten, Dresden 2@12,
S. 109-136.

Vor allem durch den Einfluss der physischen
Anthropologie wurden ethnische Gruppen auch
Uber gemeinsame koérperliche Merkmale defi-
niert und nicht nur Uber gemeinsame kultu-
relle Merkmale wie Sprache, Kleidung oder
materielle Kultur.

Gleichwohl war Haberlandt kein Anhanger der
in Wien sich entwickelnden diffusionisti-
schen »Wiener Schule« der Kulturkreislehre
rund um Pater Wilhelm Schmidt. VgL. dazu
Michael Haberlandt, Zur Kritik der Kultur-
kreislehre, in: Korrespondenz-Blatt der Deut-
schen Gesellschaft fir Anthropologie, Ethnolo-
gie und Urgeschichte, 42. Jg. (1911), S. 8-12.
Michael Haberlandt, Voélkerkunde, Leipzig
1898, S. 9 (Hervorhebung im Original).
Bernd Jirgen Warneken, Das primitivistische
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Erbe der Volkskunde, in: Osterreichische
Zeitschrift fir Volkskunde, 18. Jg. (2@@5),
H. 2/3, S. 133-158, hier S. 136.

Vgl. Michael Haberlandt, Fihrer durch die
Sammlungen des Museums flr Osterreichische
Volkskunde in Wien, Wien 1%9@1.

Leopold Schmidt, Das osterreichische Museum
fur Volkskunde. Werden und Wesen eines Wie-
ner Museums, Wien 1960, S. 46.

Die ersten Prédsidenten sowohl der Berliner
wie der Wiener Anthropologischen Gesell-
schaft, Rudolf Virchow (Berlin) und Carl von
Rokitansky (Wien), waren beide Arzte.

VglL. Nikitsch 2006 (wie Anm. 11), S. 412.
VgL. Glustav]. Fritsch, Praktische Ge-
sichtspunkte fir die Verwendung zweier, dem
Reisenden wichtigen technischen Hulfsmittel:
das Mikroskop und der photographische Ap-
parat, in: Gl[eorgl. Neumayer (Hg.), Anlei-
tung zu wissenschaftlichen Beobachtungen auf
Reisen in Einzel-Abhandlungen, 2 Bde., 2.,
vollig umgearb. u. verm. Aufl. Berlin 1888,

Bd. 2, S. 512-612.

Ebd., S. 563-57@0, Zitat S. 563.

Ebd., S. 567 f.

Haberlandt 1896 (wie Anm. 3), S. 186.
Ebd.

Ebd.

Ebd., §. 184.

Ebd.
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MEDIENGKONOMISCHE BETRACHTUNGEN ZUR FOTOGRAFIE IM 19. JAHRHUNDERT

Mediendokonomische Betrachtungen
zur Fotografie im 19. Jahrhundert

- Michael Ponstingl -

Im Kern geht es immer um die Prozesse des Bildermachens und Bil-
derbetrachtens und deren wechselvolle Verhéltnisse.® Sie bilden
das Ruckgrat einer Rekonstruktion fotografischer Kommunikation.
Gleichglltig, ob man diese Zusammenhange simpel oder verwi-
ckelt, ob linear, kontradiktorisch, komplementar, dialektisch oder
zirkular denkt: In materialgesattigten historischen Analysen falten
sich Akteure, Techniken, Institutionen und Organisationen, soziale
Praktiken und Codes unubersichtlich aus. Freilich kann ich solche
Untersuchungen in meiner Tour d’"Horizon nicht aufbieten. Mein Text
stellt die wesentlichen Bausteine fotografischer Kommunikation vor:
die Produktion, Distribution und deren gesetzliche Regulierungen
sowie die Konsumtion.? Die Produktion unterteile ich in drei Schritte
(Produktion 1-3), womit ich ein angemessenes Erklarungsmodell
erhalte, um technische Rationalisierungen, die spezifischen Kosten-
strukturen fotografischer Produktion und die fortschreitende Ar-
beitsteiligkeit geblihrend beschreiben zu kénnen. All diese sozialen
Prozesse stehen in einem strukturierten Zusammenhang, genauer, sie
vollziehen sich im Kontext einer von burgerlichen Klassenfraktionen
dominierten kapitalistischen Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung.
Auch wenn vorliegender Text der - nach guter soziologischer Manier
grundsatzlich unterstellten - Vermachtetheit aller Beziehungen
im fotografischen Feld nur gelegentlich expressis verbis Ausdruck
verleiht, sollte das wider alle Harmonisierungsphantasien als Hinter-
grundfolie prasent gehalten werden. Eine Mediendkonomie, welche



MICHAEL PONSTINGL

die Verteilung grundsatzlich knapper Ressourcen im Sihne einer
kritischen politischen Okonomie behandelt, trennt konomische
Geschehnisse niemals von gesellschaftlichen und politischen. Somit
geht es unausgesetzt quch um soziale Auseinandersetzungen im
Hinblick auf den Zugang zu den fotografischen Produktionsmitteln
und deren Verteilung.

Gemafl der Themenstellung vorliegenden Katalogs konzen-
triere ich meine Beobachtungen aufs »lange« 19. Jahrhundert, das
bis zum Ersten Weltkrieg und damit verbunden bis zum Untergang
Osterreich-Ungarns fortdauerte. Bei einem solchen Uberblick bleibt
der Blick zwangslaufig auf einen groben Raster eingestellt, bleibt
holzschnittartig ohne realgeschichtliche Feinheiten, und er hangt -
vielleicht zu sehr? — an Wien, dem unbestritten kulturellen, 6kono-
mischen und sozialen Zentrum der fotografischen Kommunikation
in der Monarchie. Damit sei jedoch beileibe nicht verkannt, dass es
in der »Provinz« zum Teil anders gelaufen sein mag.
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Produktion 1 - das Erschaffen des Inhalts
Beginnen wir bei der Produktion von Lichtbildern.
Mit Blick auf das 19. Jahrhundert schreibe ich
diese als einen dreistufigen Prozess (Produkti-

on 1-3) samt einer Vorstufe an.? Natdrlich ist das
idealtypisch konzeptualisiert, denn nicht alle der
zahlreichen fotografischen Verfahren gestatten
eine distinkte Unterscheidung der einzelnen Her-
stellungsschritte. In jedem Fall besitzen wir damit
ein hinreichend komplexes Modell, um tatsachli-
che soziokulturelle und technische Entwicklungs-
gange beschreib- und vergleichbar zu machen.
Auf die spezifische Verfasstheit der Reproduktion
der fotografischen Produktionsverhaltnisse und
der Arbeitskraft, beides essenzielle Bestandteile
aller Produktion, kann ich hier allein schon aus
Platzgriinden nicht weiter eingehen.

Die Vorstufe umfasst die Produktion der Pro-
duktionsmittel, dazu gehoren die erforderlichen
Apparaturen, Gerate und Utensilien, um eine
Fotografie oder Folgeprodukte (wie fotomecha-
nische Drucke) verfertigen zu kdnnen. Wir halten
uns damit nicht weiter auf und wechseln gleich
zur ersten Stufe Uber, die sich als Erstellung des
Inhalts (Produktion 1) charakterisieren lasst. Hier
konzipiert der Fotografierende das Bild, indem er
entscheidet, was flir ein Sujet und in welcher Wei-
se es aufgenommen wird. In der Fabrikation dieser
sogenannten Urkopie oder First Copy kulminiert -
im Selbstverstandnis der allermeisten Lichtbildner
- der schopferische Akt.* Zu lokalisieren ist dieser,
ebenso wie die nachfolgenden Produktionsstufen
und die Distribution, im Schnittpunkt von indivi-
duellen Kompetenzen, verfugbaren Technologien,
organisatorischen und institutionellen Strukturen
sowie gesellschaftlich-ideologischen Rahmungen.
Alle Bedingungen zusammen bilden die jeweilige
Produktionskultur, die sich flr verschiedene Ak-
teursgruppen, etwa Berufsfotografen und Ama-
teure (siehe dazu die bescheidenen Bemerkungen
im Abschnitt »Von der Arbeitsteiligkeit in Pro-
duktion 1-3«), je anders gestaltet. - Aber kehren
wir zur Urkopie zurlick: Materialiter erhalten wir
ein in der Fotokamera® belichtetes Bild, welches

hinterher zu entwickeln und zu fixieren ist. Genau

genommen resultiert aus dem Prozedere zunachst
ein seitenverkehrtes, negatives Bild, auch Kamera-
negativ genannt (im Gegensatz zu einem Dupli-
katnegativ). Bei der Belichtung schwarzt namlich
das Licht, das durch das Kameraobjektiv eindringt,
die auf einer Tragerschicht aufgebrachten licht-
empfindlichen Silbersalze in unterschiedlicher
Intensitat. Das heif3t, helle Motive, die mehr Licht
abstrahlen als dunkle, erscheinen auf dem nega-
tiven Bild dunkel - und umgekehrt. Somit verfligt
das Negativ liber komplementére (umgekehrte)
Grauwerte respektive Farben.

Traditionell billigen Foto- und Kunsthistoriker
Negativen wenig autonome Bildlichkeit zu.® Doch
da mittlerweile Bilder in den unterschiedlichs-
ten Disziplinen méachtig Konjunktur haben, gerat
dieser Tage genauso das Negativ vermehrt in den
Fokus von Restauratoren, Archivaren, Kultur- und
Medienwissenschaftlern. Von einem material
turn angetrieben, lenkt man das Augenmerk auf
konservatorische Materialanalysen, streicht den
Zeugnischarakter heraus und interessiert sich fur
Retuschen und andere manipulative Eingriffe.’
Trotz alledem: Ein dsthetisches Eigenleben gesteht
man nur wenigen Resultaten von Produktion 1
zu. Diese lassen sich zu drei Klassen gruppieren:
erstens Negative, die in ihrer spezifischen Qualitat
als Negative Anerkennung finden (Réntgenbild,
Fotogramm); zweitens Scheinpositive, bei de-
nen aufgrund des Dunkelfeldprinzips Negative
vor dunklem Fond als Positive anmuten; drittens
Direktpositive.

Als das prominenteste hier einzureihende
Verfahren - und zugleich das erste der Offent-
lichkeit Ubergebene liberhaupt (1839) - darf die
Daguerreotypie gelten. Dabei handelte es sich um
keine singuldre Erfindung, im Gegenteil: eine ganze
Truppe an verstreuten »Proto-Photographers«
muhte sich ernsthaft, Licht-Bilder mit der Camera
obscura einzufangen und festzuhalten.® Nahe-
zu zeitgleich prasentierte etwa der Englénder
William Henry Fox Talbot seine Kalotypie genann-
te Invention, die aber bereits - anders als die
Daguerreotypie, um es nochmals zu unterstrei-

chen - auf dem Negativ-Positiv-Prozess basierte.
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Der seinerzeit sogleich ins Auge fallende Vorzug
der Daguerreotypie, nach Vorarbeiten von Joseph
Nicéphore Niépce vom Franzosen Louis Jacques
Mandé Daguerre erfunden, lag im Bildtrager,
einer versilberten Kupferplatte. Diese erlaubte
anders als fasriges Papier - Grundlage sowohl des
kalotypischen Negativs wie Positivs - eine liber-
aus scharfe und detailgenaue Durchzeichnung
des Bilds. Die Bildqualitaten, die so weit ausein-
anderklafften, verstellten in den 1840er-Jahren
manchen den Blick. Noch zu Zeiten der Londoner
Great Exhibition 1851 kursierte in Frankreich die
Schmahung der Kalotypie als »Daguerréotype sur
papier« (Daguerreotypie auf Papier), ein Versuch,
den Unterschied auf einen der Bildtrager herun-
terzuspielen.’

Doch die Pariser Erfindung trug unbeschadet
ihrer innovatorischen Kraft, welche die Menschen
in staunendes Verzicken versetzte, von Anfang
an den Keim des Unzeitgemafien in sich. Sie
blieb - von der handischen Wiedergabe abge-
sehen - stets ein Unikat. Obgleich es nicht an
intensiven Bemdhungen fehlte, scheiterten alle
Ansinnen, die Urkopie den Limitationen manueller
Vervielfaltigung zu entreien und einer techni-
schen Reproduktion zu unterstellen.”® Der Wiener
Wissenschaftler und Fotofunktionar Anton Martin,
einer der weitsichtigen Akteure im Feld, prote-
gierte bereits 18446 die Papierfotografie, indem
er ihr ein eigenes Repertorium der Photographie
schrieb. Er diagnostizierte, dass diese noch immer
der ihr im Grunde zustehenden Aufmerksamkeit
ermangele, obwohl sie konomisches Potenzial
bote, denn sie sei reproduzierbar, billig, technisch
einfach, leicht und harmonisch zu retuschieren.”
Nachdem die vervielfaltigbare Fotografie ihre
grobsten Kinderkrankheiten abgestreift hatte,
trat sie in den 1850er-Jahren ihren Siegeszug
an. Das Gesamt an historischen Suchbewegun-
gen hatte als Kern ihrer Medialitat endgtiltig
technische Reproduzierbarkeit festgeschrieben.
Diese erdffnete der Fotografie gewaltige Optio-
nen, im sozialen Raum des 19. Jahrhunderts zu
zirkulieren, die Bildern unikalen Charakters wie
beispielsweise der Daguerreotypie in der Mo-

derne nicht mehr zukemmen kénnen. Nur so ist
verstandlich, dass die Lichtbildnerei in dermaflen
vielen Anwendungsfeldern - angefangen von der
Kunst, der Wissenschaft Gber den Journalismus
bis zum privaten Bereich - Fuf} fasste und zu einer
gesellschaftlichen Produktivkraft aufriickte.

Produktion 2 - Inhalte verpacken
Wenden wir uns dem nachsten Schritt in der
Produktion zu. Man kénnte meinen, nun gehe es
um die Herstellung von Positiven. Jedoch rentiert
es sich, eine zusatzliche Ebene einzuschieben.
Im Jargon des Medienmanagements heifit diese
»Content-Packaging« (Produktion 2) und betrifft
die gestalterische Umsetzung oder, so man will,
redaktionelle Aufbereitung des in Produktion 1
erstellten Inhalts. Hier fallen die Entscheidungen,
in welcher Weise das Foto zu sehen gegeben wird.
Sonach zielt diese Tatigkeit aufs Publizistische
oder allgemeiner - da nicht jede Fotografie Teil
der 6ffentlichen Sphére ist - Prasentatorische.
Dieses formende Ins-Werk-Setzen beinhaltet
einen Strauf} von Festsetzungen: den Einsatz von
Negativretusche, das Bestimmen von Bildformat,
Ausschnitt, Vignettierung, des fotografischen Pa-
piers, der Dauer der Belichtung und Entwicklung,
Tonung, Kolorierung, Prasentationsformen etc.
Wie leicht einzusehen ist, verquicken sich beim
faktischen Hantieren Redaktion und der nachfol-
gende Produktionsschritt, die Vervielfaltigung, in
einem fort. Dennoch bleibt es zweckmagBig, die
zwei Produktionsebenen analytisch zu scheiden.
Zum einen leuchtet die Sinnfalligkeit ein, be-
trachtet man die fortschreitende Rationalisierung
der Vervielfaltigung. Das handische Anfertigen
von positiven Abzligen erlaubt noch ein Revi-
dieren von redaktionellen Entscheidungen nach
jedem Werkstlick. Sobald man jedoch Maschinen
- Schnellkopiermaschinen oder Druckerpressen
bei fotomechanischen Reproduktionsverfahren
- einsetzt, um eine in einem Arbeitsgang erzeug-
te Auflage zu verfertigen, miissen redaktionelle
Parameter im Vorhinein definiert sein.

Zum anderen mogen zwar flr eine einzelne
Fotografie die redaktionellen Prozeduren unspek-
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takular anmuten, vor allem, wenn die Herstellung
aus einer Hand kommt, unzahligen eingeschliffe-
nen Routinen und konventionalisierten Prasenta-
tionsformen unterliegt. Allerdings erscheint die
Sonderung von (zumindest kenzeptionell vorgan-
giger) Redaktion und Vervielfaltigung unmittel-
bar triftig, nimmt man komplexere Formen von
Content-Packaging ins Visier. Hierbei werden
Erzeugnisse von Produktion 1 - was andersartige
mediale Artefakte desgleichen inkludieren kann

- zUu einem neuen und vielschichtigeren Medien-
objekt kombiniert. So amalgamieren Verlagshauser
Vorprodukte wie Fotografien, Zeichnungen, Gra-
fiken und Reportagen, Leitartikel, Glossen, Essays
und so fort zu den Endprodukten Tageszeitung,
Zeitschrift, Buch oder Website. Dieses »Inhalte
Ver/packen« ist als eine produktive Tatigkeit zu
interpretieren und nimmt im Fortlauf der Foto-
geschichte immer mannigfaltigere Gestalten an.
Die geldufigen fotografischen Publikationsmedi-
en und Prasentationsformen lassen sich mithin
als emergierte Medienprodukte verstehen: Als

da sind (in Auswahl) flr den in Rede stehenden
Zeitraum der blanke, eventualiter auf (Atelier-)
Karton aufkaschierte Abzug, das Bild auf Kupfer,
Glas oder Blech, das Sammelbild?, deren Bin-
delung zur Serie, das Mappenwerk, Album, Buch,
Plakat, die Zeitung und Zeitschrift, die Bildpost-
karte, der Lichtbildervortrag und schliellich

das Kaiserpanorama. - Den Blick gezielt auf das
Content-Packaging als modellhaft »dazwischen-
geschaltete« Ebene in der Produktion zu lenken,
versetzt einen in die Lage, die prasentatorischen
Praktiken im einstigen wie jetzigen Bildraum, vom
simplen Abzug bis zu vielstimmigen Medientex-
ten, adaquater zu fassen. Gerade in Anbetracht
der beschleunigten Fortentwicklung der foto-
grafischen Produktivkrafte und der ihnen jeweils
korrespondierenden Formen der Arbeitsteilung
und Spezialisierung hilft ein solches Verstandnis
von Produktion, das verschachtelte, von Macht-
beziehungen durchdrungene Ineinandergreifen
der beteiligten Akteure kritisch nachzuvollziehen.

Produktion 3 - Werkkopien herstellen

Nun zur dritten Stufe, sie stellt auf die Vervielfalti-
gung des in Produktion 1 kreierten und in Produk-
tion 2 redigierten Objekts ab. Die Reproduktion
(Produktion 3) geschah durch einen fotografischen
Kopierprozess. Die positive Kopie, auch Abzug
genannt, entstand, indem man lichtempfindlich
gemachtes Papier und das Negativ in direktem
Kontakt in einen Kopierrahmen zusammenspann-
te, diesen einer Lichtquelle aussetzte und so eine
Belichtung durchflhrte. Das Schildern der nach-
folgend notwendigen Handgriffe schenken wir
uns. Diese Vorgehensweise mit einer sogenannten
Kontaktkopie als Ergebnis bildete die tUbliche Art
und Weise der Reproduktion; in weit seltenerem
Fall bediente man sich eines Vergroflerungsap-
parats, der das Negativ aufs fotosensible Papier
projizierte.

Zweifelsohne reprasentierte, was Walter Ben-
jamin in seinem Kunstwerk-Aufsatz auch notierte,
die Fotografie ein neues Niveau an technischer
Reproduzierbarkeit von Bildern.” Keineswegs
aber heifit das, dass dies nicht mit zahllosen
handischen Eingriffen einherging. Das Verhalt-
nis von technischer zu manueller Reproduktion
ist fortwahrend vor dem historischen Stand der
Produktivkrafte zu sehen und entsprechend
dynamisch zu dimensionieren. Was gestern noch
technisch erschien, mutet heute angesichts neuer
Werkzeuge unrettbar manuell an. Eine Unzahl
von Experimenten, Erfindungen und Rezepturen
zeugt im Fortgang des 19. Jahrhunderts von den
Bemuihungen, die einzelnen Komponenten der
Bildherstellung (noch effizienteren) technisierten
Produktionsformen zu unterwerfen.

Ein zentraler Aspekt technischer Reproduzier-
barkeit geht auf die grof3e Zahl. Auch hier setzte
der Eigensinn, sprich die Materialitat der Dinge
dem delirierenden Wunsch (so mancher Medien-
theoretiker) nach unendlicher Wiederholbarkeit
handfeste Grenzen. Das fragile Negativ, jahr-
zehntelang diente vorwiegend Glas als Bildtra-
ger, unterlag im Kopierrahmen einer kraftigen
mechanischen Beanspruchung und vernutzte

sich. Uberdies ging die Produktion von Abziigen



MICHAEL PONSTINGL

vergleichsweise langsam vor sich, denn ein jedes
Mal musste ja das Fotopapier in den Kontaktrah-
men ein-, mit dem Negativ verkuppelt und wieder
ausgespannt werden. Duplikatnegative halfen -
weitere Kopierrahmen und die nétige Arbeitskraft
vorausgesetzt -, die Produktionskapazitat zu er-
héhen, ohne jedoch dabei die Gesamtarbeitszeit
zu verklrzen.

An Versuchen, die Fertigung von Positiven
zu rationalisieren, mangelte es nicht. Man fand
sowohl technische Lésungen (Schnellkopierma-
schinen) wie organisatorische (manufakturartig
beschaffene Kopierwerkstatten). Gleichwohl blieb
die Herstellung von Kopien ein relativ mihevolles
Geschaft. Indes ahnten bereits die Zeitgenossen,
von den Profiten ganz zu schweigen, die enormen
gesellschaftlichen Potenziale von »massenhaft«
reproduzierten und hierauf verbreiteten Fotogra-
fien. Horen wir etwa den belgischen Fotochemiker
Désiré van Monckhoven. Er konstatiert in seinem
Traité général de Photographie von 1863: »Die
Zukunft der Fotografie liegt in der Vervollkomm-
nung [... derl fotomechanischen Druckverfahren,
denn [...] unsere fotografischen Abzlige sind nicht
nur zu empfindlich, um die Zeiten zu tuberdauern,
sondern sie werden sich erst an dem Tag durch-
setzen, wenn ihr niedriger Preis sie flr die Massen
tatsachlich erschwinglich machen wird, und es
ist dieser niedrige Preis (zugleich mit der Unver-
anderlichkeit der Abzlige), den die fotomechani-
schen Druckverfahren einzuldsen haben.«™

Es floss unerhort viel Energie in Unterneh-
mungen, Fotografien drucktauglich zu bekom-
men, sie versprachen einen weit einbringlicheren
Ausstof} als jedes Abzugsverfahren. Die zweite
Halfte des 19. Jahrhunderts brachte eine nach-
gerade unglaubliche Zahl an unterschiedlichen
fotomechanischen/-chemischen Verfahren
hervor, worunter der Lichtdruck, die Heliograviire
(und seine mechanisierte Form der Rakel- oder
Kupfertiefdruck), die Fotolithografie und die Au-
totypie nur die popularsten waren. Diese Druck-
techniken losten, wie der Kunstwissenschafter
Wolfgang Kemp einmal pathetisch kundtat, das
»reproduktivel...] Telos«' der Fotografie voll-

umfanglich ein - zumindest bis zum Anbruch der
digitalen Epoche. Nimmt man Medientechnik als
eine gesellschaftliche Artikulation ernst, ver-
wundert es nicht, dass sich fotografische Uni-
katverfahren nicht dauerhaft haben durchsetzen
kénnen. Dem Negativ-Positiv-Prozess und den
darauf aufsetzenden fotomechanischen Repro-
duktionsverfahren sind tberdeutlich die Signatur
des Industriezeitalters und damit die Manufaktur,
die Serien-, schlussendlich die Massenprodukticn
eingeschrieben. Erst Letztere schuf die Voraus-
setzungen fur eine quantitativ und qualitativ neue
Verteilung von fotografischem Wissen in Raum
und Zeit - und damit fiir tatsachliche Massen-
konsumtion.”

Selbstredend vermochten Druckverfahren
den fotografischen Kopierprozess nicht tberall
zu ersetzen. Da, wo man mit tberschaubaren
Stickzahlen sein Auslangen fand, hielt sich der
Positivabzug. Das betraf zuvorderst - sofern die
Aufnahmen nicht Eingang in Veroffentlichungen
fanden - die gewerbliche Portratfotografie, den
Einsatz als Arbeitsbehelf im kiinstlerischen und
staatlichen Sektor (Polizei, Gericht) und wissen-
schaftliche Applikationen (Medizin, Psychiatrie
etc.). Darlber hinaus gehdren hierher noch die fiir
den persdnlichen Gebrauch bestimmten Ertrage
des Knipsers sowie die kunstfotografischen Her-
vorbringungen des anspruchsvollen Amateurs. Die-
ser schatzte die jeweils besonderen asthetischen
Qualitaten, die von der Materialitat der einzelnen
fotografischen Verfahren ausgingen.

Druck heifit ja immer Auflage, das fangt
irgendwo bei 200 bis 300 Kopien an. Darunter
sind die Stlickkosten je Kopie zu hoch, denn die
Herstellung einer Druckplatte, von Fachleuten
besorgt, hat ihren Preis. Mit kapitalintensiven
fotomechanischen Drucktechniken lassen sich
steigende Skalenertrage realisieren, und zwar
in einem ganz anderen Ausmaf als durch den
fotografischen Kopierprozess. Das birgt je-
doch auch Risiken: Anders als bei Abzligen, wo
man zuerst einige wenige macht, die Nachfrage
testet und dann nach Bedarf produziert, muss
eine Auflage auf einmal veranstaltet werden
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(ansonsten lassen sich keine positiven Skalener-
trage abschopfen). Bei dieser Vorratsproduktion
fallen Lagerkosten an, und es besteht die Ge-
fahr, auf dem Hergestellten sitzen zu bleiben.

Im wirtschaftlichen Interesse eines kommerziellen
Fotografen lag, von jedem einzelnen Negativ grofie
Stlickzahlen von Kopien zu verhékern. Solange er
sich Uber private Auftrage allein, in der Haupt-
sache Portrats, finanzierte, also als Dienstleister
Kundenproduktion betrieb, kamen groBere Stlck-
zahlen nicht in Betracht, geschweige denn foto-
mechanische Drucke. Erst als er daruber hinaus
seine Ware flr einen anonymen, vom Prinzip

her jedermann zuganglichen Markt herzustellen
begann, unbeauftragt und einzig gesteuert von
Absatzspekulationen, befreite er sich von derar-
tigen Einschrankungen. Damit stieg der Fotograf
zum Publizisten auf, die Fotografie zum publizis-
tischen, offentlichkeitsbildenden Medium. Mit
dieser Erweiterung der Produktion veranderte
sich auch die Marktform. Die Kundenproduktion
tendierte zum Polypol Hierbei stehen - zumindest
in groBeren Stadten ab den 1860er-Jahren - viele
Nachfrager vielen Anbietern gegentiber, die alle
dieselbe Dienstleistung (ein vom Kunden bestelltes
Portrat zu fertigen) offerieren. Selbstverstand-
lich unternahmen die Fotografen alles, um ihr
Angebot zu heterogenisieren, also von den Mit-
bewerbern zu differenzieren. Das funktionierte
unter anderem Uber den Preis, den Standort, die
Atelierausstattung, den Service, das Image des
Atelierbesitzers (etwa Hoffotografentitel). Pro-
duziert der Hersteller flr einen anonymen Markt,
reklamiert er von vorneherein eine (zumindest
gewisse) Einzigartigkeit seiner Guter, weshalb man
hier - bei gleicher Zusammensetzung der Markt-
teilnehmer wie beim Polypol - von monopolisti-
scher Konkurrenz spricht. Mit dieser veranderten
Produktionsstruktur erweiterte sich der ékono-
mische Wettbewerb um den publizistischen. Wer
hat das informativere, unterhaltsamere, schonere
Programm? Fotografen, Verleger sowie Buch- und
Kunsthandler schufen in den 1860er-Jahren einen
hart umkampften Markt an Lichtbildern. Mit allen

nur erdenklichen Publikationsformen und Schau-
stellungen buhlten sie um eine vorrangig (klein-)
burgerliche Kundschaft. Im Verlauf der 1880er-/
9Q0er-Jahre drangte der fotomechanische Druck
den Papierabzug mehr und mehr ab. Letzterer
Uberwintert bis heute in der gewerblichen
Portratfotografie, in Nischen wie Galerien und
Museen sowie im privaten Bereich (hier verliert in
diesen Tagen der Abzug angesichts der fortschrei-
tenden Digitalisierung offenkundig an Relevanz).

Zu Kostenstrukturen in der
Medienproduktion

Den Produktionskosten von Medienobjekten
eighet generell eine spezifische Struktur, sie
bestehen zu einem hohen Anteil aus Fixkosten.”
Das betrifft - neben der technischen Infrastruktur
und Arbeitskraften - vor allem die Kosten fiir den
kreativen Part, die Herstellung der Inhalte (Pro-
duktion 1), vergegenstandlicht in einer Urkopie,

in unserem Fall also einem Negativ. Seine Ge-
stehungskosten sind in Relation zu den nachsten
Produktionsschritten, dem Content-Packaging
(Produktion 2) und der Vervielfaltigung (Produkti-
on 3), enorm hoch und fallen in jedem Fall an, un-
abhangig davon, wie viele Werkkopien man privat
braucht ocder am Marktplatz absetzt.

Was heifit das beispielsweise flir eine zur
Veroffentlichung vorgesehene »Typen«aufnahme?
Vom Einfall bis zu seiner Ausarbeitung, der
Bereitstellung von Produktionsmitteln und der
Organisation der Abléufe einmal abgesehen, hat
der Fotograf zu entscheiden, ob er die Menschen
in ihrem »naturlichen Habitat« heimsucht oder im
Atelier fotografiert. Letzteres kommt weit billiger,
zumal Reisespesen und Wetterrisiken entfallen
und es auflerdem mehr Kontrolle Uber das Ge-
schehen bietet. Sofern sie nicht aus der unmit-
telbaren Umgebung kommen, stehen im Atelier
zumeist anstelle der »ocriginalen Typen« enga-
gierte Modelle vor der Kamera, die Kostlime aus
der verkdrperten Region benotigen. Damit es der
Szenerie nicht an Stimmigkeit gebricht, verlangt es
nach glaubwiirdigen Leinwandhintergriinden und

eventuell Requisiten. Da laufen Produktionskosten
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auf. Das derart aufwendig produzierte Negativ ist
des Fotografen Arbeitsgrundlage. Im Regelfall wird
es daher wahrend der aktiven Laufbahn - gleich
ob Berufs- oder Amateurfotograf - auch nicht
verduflert. Der gewerbliche Fotograf lebte allein
vom Verkauf von Kopien, die vergleichsweise
geringe variable Kosten verursachen und ihm mit
steigendem Absatz eine sagenhafte Fixkostende-
gression bescheren.

Um die Ausgaben flr die kostspielige Her-
stellung von Urkopien zu senken, repetierten
Berufsfotografen teils bis heute gelibte Produkti-
onsstrategien. Zum einen imitierte und adaptierte
man Erfolgreiches, was eigene Gedankenarbeit
und Zeit ersparte. Zum anderen praktizierte man
eine Serialisierung des jeweiligen Konzepts, will
heiBen, der Geschaftsmann fertigte nicht etwa ein
einzelnes »Typen«bild an, sondern entwarf eine
jederzeit erweiterbare Serie, wobei das Aufnah-
mesetting, insbesondere im Atelier, eine hoch-
gradige Standardisierung erfuhr. Ein und dasselbe
Szenenbild fand wie die restliche Ausstattung des
Ofteren Verwendung. Desgleichen kamen Modelle
wiederholt zum Einsatz, mimten einmal diesen,
einmal jenen Volks»typen«.

Eine weitere Strategie der Rationalisierung
hatte auf der Ebene des Content-Packaging (Pro-
duktion 2) statt. Dabei drangte sich das kaufman-
nische Instrument der Mehrfachverwertung auf.
Verbreitet war das, was heute Versioning heifit. Um
die lichtbildnerische Ausbeute von Produktion 1
zu optimieren, packten die Anbieter (der Fotograf
als Selbstverleger oder ein anderer Verleger) eine
Urkopie in mehreren preislich gestaffelten Fassun-
gen ab. So gelang das Adressieren unterschiedlich
finanzkraftiger Publikumsschichten mit nur einer
Urkopie. Etwa bot man Alben und Mappenwerke in
Ausstattungsvarianten feil, skaliert von luxuriés bis
schlicht, und verkaufte die Aufnahmen obendrein
auch einzeln. Viele Sammelbilder respektive ganze
Serien brachte man gleichzeitig in variierenden
Groflen in den Handel, gelegentlich edierte man
daveon einzelne Blatter nebstdem als fotomechani-
sche Drucke, ab den 1890er-Jahren nochmals als
Postkarten. Die Fotografien gab es wahlweise auf

Atelierkarton aufkaschiert oder nicht, handkolo-
riert oder nicht. Fur die typischen Sammelbilder
beverzugten die Gewerbetreibenden im Allgemei-
nen, was die Herstellung zusétzlich simplifizierte,
gangige Standardformate, allen voran das Stereo,
die Carte de visite und Carte de cabinet.

Eine weitere Mafinahme, das wirtschaftliche
Risiko publizierter fotografischer Waren zu streu-
en, setzte ebenfalls beim Content-Packaging an.
Der Medientheoretiker und Politokonom Bernard
Miege identifiziert eine unverkennbare Logik
der Produktion auf dieser zweiten Ebene, die er
als »editorial production« bezeichnet.”” Dabei
geht es um die ausgekliigelte Zusammenstellung
eines Sortiments. Der Fotograf (ebenso wie der
Verleger und in gewisser Weise auch der Hand-
ler) verlegte im Idealfall nicht blo einige wenige
Fotos, sondern entwarf ein profiliertes Programm,
regelméaBig noch zerteilt in mehrere Sparten. So
fing der Verkaufsschlager, nicht anders wie bei
Blichern, den Ladenhiter auf, indem er diesen
querfinanzierte. Dartuber hinaus garantierte eine
angemessene Angebotsbreite dem Atelierbe-
treiber die kontinuierliche Kapazitatsauslastung
der Produktionsmittel sowie Arbeitskrafte.

Von der Arbeitsteiligkeit in Produktion 1-3
Von hochst raren Ausnahmen abgesehen, fer-

tigt niemand ganz alleine eine Fotografie. In den
Anfangen des Mediums konzentrierten sich noch
viele Arbeitsgange in einer Person. Die Fotografen
bastelten zumindest Teile der Produktionsmittel
(Vorstufe), erledigten Produktion 1-3, lbernah-
men selbst den Verlag und Vertrieb. Aber die
Produktionsverhéltnisse sollten sich rasch &ndern.
Insgesamt beruhte die fotografische Kommu-
nikation auf kapitalistischer Privatwirtschaft, in
Osterreich-Ungarn flankiert von drei liberragen-
den staatlichen Wiener Institutionen: die Hof- und
Staatsdruckerei, das Militargeographische Institut
sowie die Lehr- und Versuchsanstalt fiir Photo-
graphie und Reproductionsverfahren (ab 1897
hief sie Graphische Lehr- und Versuchsanstalt).
Nimmt man nun die Geschichte der Fotografie in
Augenschein, so entfalteten sich binnen wenigen
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Jahrzehnten ausgefeilte Produktionskulturen mit
einem breiten, von objektiven Interessengegen-
satzen getragenen Ensemble sozialer Figuren, die
sich in unterschiedlicher Weise an der zusehends
kommodifizierten Herstellung und Zirkulation von
Lichtbildern beteiligten. Zirkulation heifit nicht
allein korperhafte Verteilung, sondern in gleicher
Weise ideologische. Ohne die unzahligen Verei-
ne, Fachzeitschriften, Ausbildungsstatten und
anderen Propagandisten ware die gesellschaftliche
Durchsetzung der Fotografie in ihrem Doppelcha-
rakter als kulturelles/publizistisches Artefakt wie
als dkonomische Ware nicht moglich gewesen.
Sukzessive entwickelten sich eigene spezia-
lisierte Industrien um alle fotografischen Artikel
(Kamera, Objektiv, Negativplatte, fotografisches
Papier, Chemikalien, Untersatzkarton, Atelieraus-
stattung etc.). Im Atelier des Berufsfotografen zog
eine hierarchische Arbeitsteilung ein, der Parzel-
lierung der Herstellungsschritte entsprach auch
ein geschlechtsspezifisch differenziertes Geflige
an ausflihrenden und helfenden Handen. Die Pro-
duktion 2, das Content-Packaging, spaltete sich
zum Teil vom Atelier ab, Verleger bemachtigten
sich des Kommandos. Ebenso konnte die Produk-
tion 3, die Vervielfaltigung, ausgelagert werden. So
boten Firmen die Ubernahme des Kopierens von
Negativen an, vor allem gedacht als Angebot an
Amateurfotografen und Knipser, aber auch kleine
Ateliers. Fur die Reproduktion auf fotomechani-
schem Weg bildeten sich gleichfalls selbststandige
Gewerbe (Druckformenhersteller, Druckanstalten).
Die fortschreitende Durchgliederung des
Metiers formte nach und nach auch kulturell und
soziodkonomisch unterschiedliche Rollenbilder,
was die Fotografierenden anbelangte. Von Anbe-
ginn probierten beherzte Pioniere eine gewerbs-
mafige Produktion, aber auch Wissenschaftler,
Kiinstler und einige betuchte Amateure begeister-
ten sich prompt flr die neue Erfindung. Besonders
die Hersteller und Handler fotografischer Artikel
bemihten sich zum Entsetzen vieler Fachfoto-
grafen um die Ausweitung des Abnehmerkreises.
Technische Neuerungen wie die unkompliziert
handhabbare Silbergelatinetrockenplatte, klei-

nere, benutzerfreundliche Kameras sowie das
Erscheinen popularer Handblcher lieBen zusam-
men mit mentalitatshistorischen Dispositionen in
den 188Qer-Jahren den Freizeitsport des Foto-
grafierens entstehen. Hier tat sich ein Spektrum
von finanziell bemittelten Amateuren auf, von
»Dilettanten«, wie das nicht abwertend gemeint
hief3, die - jenseits des Hervorbringens von
Tauschwerten - kunstlerischen Neigungen, wis-
senschaftlichen Ambitionen oder einer visuellen
Ausstaffierung ihres privaten Lebens nachhingen.

Der Amateurfotograf war dem wirtschaftlichen
Verwertungsdruck und Nutzenkalkul enthcben,
welche auf den Berufsfotografen lasteten und wie
gezeigt auch klar auf die Themenwahl und aufs
Asthetische durchschlugen. Das wiederum heift
nicht, dass er sich nicht einem (asthetischen oder
wissenschaftlichen) Wettbewerb unter seinesglei-
chen aussetzte. Aber er dachte und sah anderes
als der Berufsfotograf. Die verschieden gelagerte
Motivation konnte die Neugierde an unbeachtet ge-
bliebenen Sujets anstacheln. Gerade auch deshalb
und in Erganzung zur berufsfotografischen Produk-
tion sahen Volkskundler in den Medienamateuren
attraktive Verblindete, die sie in einer Vielzahl an
Aufrufen® flr ihre Arbeit, »Land und Leute« zu
registrieren, zu gewinnen trachteten.” Die Foto-
amateure erreichte man am einfachsten tiber die
vielen Vereine, die als bedeutsame Schaltstellen
des intellektuellen Austauschs fungierten. Diejenigen
Amateure, die sich der asthetischen Produktion
verschrieben, fanden wahrscheinlicher in deklariert
kiinstlerischen Fotovereinen zusammen, wohin
gegen die wissenschaftlich ehrgeizigen Amateure
sich mehr in den einschlagigen Fachvereinen, im
vorliegenden Fall dem Wiener Verein fur Volks-
kunde, engagierten. Uber die Vereinszeitschrift,
die Vortrage und geselligen Abende fand ein Aus-
tausch statt, der den jeweiligen lichtbildnerischen
Bedarf konturierte und spezifische visuelle Kulturen
formierte.
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Zur legistischen Kontrolle

fotografischer Praktiken

Fotografien existieren nicht im luftleeren Raum.
Die kulturellen Praktiken der Produktion und
Distribution unterliegen konkreten gesellschaftli-
chen Machtverhaltnissen. Die Regulierung der
fotografischen Kommunikation vollzieht sich auf
unterschiedlichen Levels, Gber Institutionen,
soziale Normen, Konventionen und Erwartungs-
haltungen sowie last, not least liber eminent
einflussreiche rechtliche Setzungen. Auf Letztere
- wohlgemerkt im Auszug - konzentriere ich mich
hier. Im Wesentlichen fungierten flinf Gesetze als
strukturelle und inhaltliche Kontroll- und Steue-
rungsmechanismen: das Allgemeine Blirgerliche
Gesetzbuch, kurz ABGB (1811), das Strafgesetz
(1852), die Gewerbeordnung (1859), das Prefige-
setz (1862) und das Urhebergesetz (1895). Das
ABGB galt fiir die gesamten deutschen Erblander
der Monarchie, das Strafgesetz und die Gewerbe-
ordnung bezogen sich auf das ganze Reich,
Letztere beiden nur auf die cisleithanische
Reichshalfte. Was das Strafgesetz angeht, betrifft
das neben dem unbefugten Nachdruck (§ 467) die
sogenannten Pressinhaltsdelikte. Das sind strafba-
re Handlungen nach dem Strafgesetz, die sich in
einer Druckschrift manifestieren. Dazu gehoren
Verstofle gegen die offentliche Sittlichkeit sowie
Stérung der offentlichen Ruhe und Crdnung,
Majestats- und Ehrenbeleidigung, Religionsstérung
und anderes mehr. Aus Platzgriinden soll uns das
Strafgesetz hier nicht weiter beschaftigen.

Die Gewerbeordnung von 1859 kennt freie und
konzessionierte Gewerbe (§ 1). Flr Erstere
bestanden keinerlei besondere gesetzliche
Auflagen (§ 3), bei Letzteren begriindeten »&f-
fentliche Riicksichten die Nothwendigkeit [...], die
Gestattung der Austibung derselben von einer
besonderen Bewilligung abhéangig zu machen«

(§ 2). Ferner schrieb § 19 fest, dass alle »mit
Prefierzeugnissen sich befassenden Gewerbe« im
Normalfall nur in Stadten errichtet werden
durften, wo eine politische Behorde residierte. Die
Staatsorgane warfen stets ein eigens wachsames
Auge auf die »brandgefahrlichen« Gedankenstré-

me der Presse, weshalb die Konzessionspflicht fir
Druckerei- sowie herstellendes und verbreitendes
Buchhandelsgewerbe (das den Kunst- und
Musikalienhandel mit einschloss) nicht liberrascht.
Das ging alle jene Gewerbe an, die »auf mechani-
schem oder chemischem Wege die Vervielfdlti-
gung von literarischen oder artistischen
Erzeugnissen oder den Handel mit demselben
zum Gegenstande haben« (§ 16, Z. 1, Hervorhe-
bung M. P.). Ohne Zwang liefle sich die Fotografie
hier einreihen. Aber es kam anders. Die Gewerbe-
ordnung erwahnt die Fotografie nicht ein einziges
Mal. Ein Erlass des Staatsministeriums von 1864
bestimmte sie dann als freies Gewerbe, was
sowohl die Herstellung wie den Handel inkludier-
te.?? Nach den Ausfiihrungen des Juristen Ferdi-
nand Lentner leiteten den Gesetzgeber folgende
Uberlegungen: Erstens sei die Fotografie ein
autografisches, also handisches Reproduktions-
verfahren, zweitens gehore sie als noch knospen-
de Gattung den freien Kinsten an. Im ersten
Argument erkennt Lentner eine »technisch kaum
zu begriindende Annahmex, in letzterem »uber-
triebene Erwartungen«, die Fotografie habe sich
seiner Meinung nach auf der Héhe des Kunst-
gewerbes eingependelt.? Anders als bei der
Fotografie verhielt es sich allerdings da, wo
Druckerpressen ins Spiel kamen. Die Herstellung
und der Vertrieb fotomechanischer Drucke
erforderten, wie zwei Ministerialerlasse 1870
respektive 1880 festschrieben, Konzessionen.*
Der Gewerbestatus der Fotografie blieb das
ganze 19. Jahrhundert hindurch heftig umstritten.
In einer Novelle zur Gewerbeordnung, dem Gesetz
vom 15. Mdrz 1883, betreffend die Abdnderung und
in Ergdnzung der Gewerbeordnung vom 20. De-
cember 1859, unterteilte der Gesetzgeber
nunmehr die Gewerbe in freie, konzessionierte
und handwerksmaBige. Letztere verlangten nach
Fertigkeiten, welche »die Ausbildung im Gewerbe
durch Erlernen und langere Verwendung in
demselben« voraussetzte (§ 1). Dieser Riickfall in
zlinftige Zeiten lag im Interesse vieler Gewerbe-
treibender, die sich so gegen unliebhsame Konkur-
renz, in ihrer Sicht stiimpermafige Quereinsteiger,
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wappnen wollten. Dieser Wunsch nach einer
starkeren Zugangsbeschrankung zum Markt stand
der Uberlegung entgegen, dass die Fotografie
einzig als freies Gewerbe Kunstwerk sein konnte,
eine Voraussetzung, sie unter das Urheberrecht zu
subsumieren und damit vor unerlaubten Nach-
druck zu schiitzen. Uber Jahrzehnte tobten die
Gefechte zwischen den verschiedenen Interessen-
verbanden - die Fotografie blieb lange »frei«, und
zwar bis 1911, als das Handelsministerium eine
Verordnung erlief3, welche die Portratfotografie
(und nur diese) unter die handwerksmaBigen
Gewerbe mit verpflichtendem Befahigungsnach-
weis einreihte. Gedacht war das vor allem als
Schutzmanahme gegen Amateurfotografen, von
denen sich so mancher Fachfotograf in seiner
beruflichen Existenz bedroht sah.

Das Pref3-Gesetz vom 17. December 1862
(Ahnherr des heutigen Mediengesetzes) reklamier-
te neben den »Erzeugnisseln] der Druckerpresse
[...J auch fir alle durch was immer fliir mechani-
sche oder chemische Mittel vervielféltigte
Erzeugnisse der Literatur und Kunst« (§ 4)
Zustandigkeit. Das Prefigesetz und alle seine
Vorganger flhrten - gleich der Gewerbeordnung
- die Fotografie nicht namentlich an. Erst derselbe
staatsministerielle Erlass (1864), der sie zwar als
freies Gewerbe festlegte, erkannte dessen
ungeachtet auf ihren pressrechtlichen Charakter;
erklarte sie folglich zur Druckschrift und vollzog
damit namentlich ihre Angliederung.? Damit
reagierte der Gesetzgeber etwas verzogert auf
den Boom, der die gewerbliche Fotografie seit
Ende der 1850er-Jahre erfasst hatte. Die Heraus-
bildung einer ausgedehnten Sammelbildkultur -
zuerst als stereoskopische Aufnahmen, bald
darauf im Carte-de-visite-Format - hatte eben
auf Klarung ihres legistischen Status gedrangt.

Der Gesetzestext unterscheidet zwei Sorten
von »Erzeugnisseln] der Presse«. Digjenigen, die
»lediglich den Bedlirfnissen des Gewerbes und
Verkehrs oder des hauslichen und geselligen
Lebens zu dienen bestimmt sind« (§ 9, Abs. 2),
unterstehen ihm nicht. Dazu zahlen die exklusiv im

Familien- und Freundeskreis kursierenden Bilder

der Amateure ebenso wie der von Privaten be-
auftragte Ausfluss kommerzieller Portratateliers.
Sobald Fotografien eine Verbreitung durch
»Vertrieb, Verschlei oder die Vertheilung [...],
sowie das Anschlagen, Aufhéangen oder Auflegen
derselben an offentlichen Orten, in Lesevereinen,
Leihbibliotheken u. dgl.« (§ 6) erfahren, mit einem
Wort allgemein zuganglich werden, fallen sie
unters Prefigesetz. (Von kleineren Novellierungen
abgesehen hielt es bis in die Erste Republik.) Mit
der Unterwerfung eines Teils der fotografischen
Produktion unters Prefigesetz versuchte der Staat
uber die periodischen Druckschriften, Blcher,
Broschuren, Kupferstiche, Lithografien etc.
hinaus, auch die Zirkulation und die Inhalte von
Lichtbildern zu kontrollieren. Einige Paragrafen
hinsichtlich der Fotografie, aber langst nicht alle,
seien kurz referiert. Es existierte eine Impres-
sumspflicht (§ 9, Abs. 1), die Angaben zu den
Verantwortlichen vorschrieb. Im Weiteren diktier-
te § 17 die Hinterlegung je eines Exemplars von
jedem veréffentlichten Werk bei der Sicherheits-
behérde am Ausgabeort und, sofern vorhanden,
beim Staatsanwalt - ein klarer Fall von Nachzen-
sur. Eine zusatzliche pekuniare Last wohnte § 18
inne, der eine Pflicht zur Abgabe von Exemplaren
an diverse Ministerien und Bibliotheken formulier-
te. (Zum Recht auf Selbstverlag verweise ich auf
den Abschnitt »Distribution«.)

Uber die Verbreitung wachte der Gesetzgeber
besonders: Er untersagte den Handel mit
Presssachen aufierhalb »ordnungsmafig«
festgelegter Lokalitaten, verbot das Hausieren,
verlangte fur das Aushangen oder Anschlagen von
Druckschriften an 6ffentlichen Orten eine
explizite Behdérdenbewilligung; das Anwerben von
Interessenten, eine Subskription oder
Pranumeration zu tatigen (beides typische
verlegerische Finanzierungsformen gerade flr
aufwendige Mappenwerke und Alben), bendtige
einen sicherheitsbehdérdlichen Erlaubnisschein
(§ 23). Selbstredend kam es wiederholt zu
illegalen Distributionen, Hausierer und Winkel-
fotografen lieflen sich insbesondere »unsittliche«
oder »obszone« Bilder angelegen sein.
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Kommen wir auf die pressgesetzliche Impres-
sumspflicht zurtick. Der erste Absatz des § 9
dekretiert: »Auf jeder Druckschrift muf3 nebst
dem Druckorte der Name (die Firma) des Druckers
und der des Verlegers [...] angegeben werden.«
Paragraf 5 prazisiert die Person des Druckers:
Gemeint ist nicht der lohnabhangige Mitarbeiter,
der vermutlich die tatsachliche Arbeit erledigte,
sondern der Firmeninhaber oder ein gewerbebe-
hordlich genehmigter Geschéftsflhrer. Auf die
Fotografie gemunzt, meint der Begriff »Drucker«
denjenigen, der den Positivabzug verantwortete.
Das war in den meisten Fallen der Fotograf, aber
er musste es keineswegs zwingend sein, denn oft
genug vereinigte der Verleger auch diese Rolle auf
sich.? Das PreBgesetz interessiert sich hier nicht
flr den »schépfenden« Bildautor (Produktion 1),
sondern alleinig flir denjenigen, der die techni-
sche Reproduktion ausfiihrt (Produktion 3), sowie
den Content-Packager, also den Verleger (Produk-
tion 2), der das Lichtbild nach dem »Verpacken«
in Umlauf setzt. Solange das fotografische Negativ
im stillen Kdmmerchen verharrte, stief3 sich das
Gesetz nicht daran. Erst mit der Vervielfditigung -
egal ob als Abzug oder fotomechanischer Druck
- und der Verbreitung (und damit Verdffentli-
chung), den symptomatischen Aufgaben eines
Verlegers, gewann das Bild an gesellschaftlicher
Potenz. (Das Verhaltnis zwischen Verleger und
[Bild-1Auter organisierte das Allgemeine Blrgerli-
che Gesetzbuch mit dem Verlagsvertrag, enthal-
ten im 26. Hauptstlck, »Von entgeldlichen
Vertragen lber Dienstleistungen«, §§ 1164-1171)

Im Gegensatz zum Prefigesetzgeber, der nicht
in erster Linie auf den Bildautor abzielte, hatten
die Fotografen umso mehr ihre Kreationen im
Auge, die sich zuallererst in der Produktion 1
artikulierten und ihre geschaftliche Grundlage
bildeten. Lange Zeit blieben ihre Erzeugnisse
rechtlich ungeschiitzt vor fremden »Nach-
druck«,? um einen Begriff aus der Blcherwelt
aufzugreifen, wo dartiber jahrhundertlang erbit-
tert Streit geflihrt wurde. Die Debatte entzlindete
sich daran, cb fotografische Bilder den Kunstwer-
ken zuzuschlagen seien oder nicht. Das Aller-

hdchste Patent vom 19. October 1846, in Betreff
des Schutzes des literarischen und artistischen
Eigenthums gegen unbefugte Veréffentlichung,
Nachdruck und Nachbildung beriihrte noch mit
keinem Wort die Fotografie - und verkannte damit
die Zeichen der Zeit. Obzwar sich Funktionare und
Lobbyisten der fotografischen Sache, allen voran
die einflussreiche Photographische Gesellschaft in
Wien,? gehorig ins Zeug legten, sollte es fast bis
zum Ende des Jahrhunderts dauern, bis das
Gesetz vom 26. December 1895, betreffend das
Urheberrecht an Werken der Literatur, Kunst und
Photographie diesem leidigen Zustand definitiv ein
Ende bereitete. Die Jahrzehnte davor waren von
standigen Unwagbarkeiten gepréagt, gekennzeich-
net durch eine uneinheitliche richterliche Spruch-
praxis.

Dieses Gesetz anerkannte erstmals Fotografien
und fotomechanische Drucke - analog den
Werken der Literatur, der Tonkunst und der
bildenden Kunst - als eigenstandige geistige
Leistungen (§ 4, Z. 6, Abs. 2), an denen Eigentums-
rechte entstehen. Diese |dee des geistigen
Eigentums, im 18. Jahrhundert erstarkt, verhalf zu
ganzlich neuen Chancen, ein Werk der Kultur
wirtschaftlich zu verwerten. Ab nun galt das
Ergebnis von Produktion 1, das Negativ oder die
Urkopie, als erste Materialisation eines Werks,
eines im eigentlichen Sinn immateriellen Guts.
Daraus erwuchsen persénliche, Ubertragbare
(§ 16) Verfligungsrechte. Der Rechteinhaber besaf
das ausschliefliche Recht, das Werk zu veroffent-
lichen, es zu vervielféltigen und diese Vervielfalti-
gungen in den Handel zu bringen (§ 40, Abs. 1).
Dennoch konnte von einer unumschrankten
Gleichstellung der Fotografie gegentliber anderen
geistigen Artefakten keine Rede sein. Letzteren
sprach man eine Schutzfrist von 30 Jahren nach
dem Tod des Urhebers zu (§ 43, Abs. 1). Bei
Fotografien hingegen endete der Schutz bereits
zehn Jahre nach dem Aufnahmezeitpunkt. Sofern
das Bild binnen dieses Zeitraums erschienen war,
verlangerte sich die Frist vom Zeitpunkt des
Erscheinens an wiederum um zehn Jahre (§ 48).
Das sollte sich auch flr den hier behandelten
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Zeitraum nicht mehr &ndern, das Gesetz hatte bis

in die Erste Republik hinein Bestand.

Distribution

Widmen wir uns nun der Distribution fotografi-
scher Kopien, also den Friichten von Produktion 3.
Um die Sache nicht weiter zu verkomplizieren,
verfolge ich die Distribution gewisser Arten der
Produktion an dieser Stelle nicht weiter: namlich
die im privaten Umfeld selbst hergestellten Fotos,
die Verwendung als Arbeitsmittel in klinstleri-
schen, wissenschaftlichen und staatlichen
Bereichen wie auch die kommerzielle Kundenpro-
duktion. Zu Letzterer, der persénlich vom Kunden
beauftragten Herstellung von Lichtbildern, sei
blof} festgehalten, dass im Lauf der 1840er-Jahre
in den Metropolen, zwanzig Jahre darauf in den
Kleinstadten peu a peu unzahlige gewerbliche Ate-
liers ihre Pforten 6ffneten, Wanderfotografen
vereinzelt bis nach 1900 das flache Land versorg-
ten und sich weitere Points of Sale in Warenhau-
sern, an Ausflugsdestinationen, auf Jahrmarkten
und Volksfesten auftaten. Besteht hier notwendi-
gerweise eine unmittelbare Beziehung zwischen
Produzenten und Konsumenten, richte ich meine
Aufmerksamkeit durchweg auf die Intermediare
als diejenigen, die zwischen diesen beiden Polen
vermitteln.

Vorweg sei bemerkt, dass das ganze 19. Jahr-
hundert hindurch Fotografen immer wieder alles
selbst in die Hand nahmen, folglich den Verleger
und Handler auf sich vereinten. Das heifit, sie
betrieben Selbstverlag. Das Prefigesetz gestattet,
»von ihm [dem Autor] allein [...] verfasste Schrif-
ten in Selbstverlag zu nehmen und in seiner
Wohnung oder einem anderen ausschlielich dazu
bestimmten Locale fiir eigene Rechnung« (§ 3,
Abs. 2) zu verkaufen. Die Gewerbeordnung
schlieBt, was die ansonsten konzessionspflichtige
Tatigkeit des Verlegens (§ 16, Z. 1) unterwandert,
die »literarische Thatigkeit, das Selbstverlagsrecht
der Autoren und die Auslibung der schénen
Kiinste« (Art. V, lit. ¢} ausdriicklich aus ihrem
Anwendungsbereich aus. Berufsfotografen niitzten
in der Regel ihr Atelier gleichzeitig als Verkaufs-

statte, zudem betrieb man lblicherweise gegen
Nachnahme oder Voreinsendung des Geldbetrags
einen Postversand. Unter Buch- und Kunsthand-
lern hieB3 das »verkehrt nur direkt«. Neben dem
beim Geschaftseingang postierten Schaukasten
dienten insbescondere Verkaufskataloge, Muster-
karten und Ahnliches als Marketinginstrumente,
das Warenangebot zu kommunizieren. Gewerbli-
che Fotografen machten merklich ofter vom Recht
Gebrauch, ihre Werke selbst zu publizieren und
Kopien davon zu vertreiben, als etwa Buchauto-
ren. Die Griinde habe ich schon oben benannt: Sie
liegen in den so divergierenden Investitionskosten,
die fur Erzeugnisse der Druckerpresse (und damit
auch fotomechanische Drucke) auf der einen und
flir Erzeugnisse des fotografischen Kopierprozes-
ses auf der anderen Seite anfallen. Erstere
Herstellungsart weist auBerdem alle Tucken einer
Vorratsproduktion auf.

Okonomisch vorteilhaft schlug beim
Selbstverlag zu Buche, dass niemand anderer,
weder ein Verleger noch Handler, am Umsatz
beziehungsweise Gewinn mitnaschte. Zumeist
jedoch erschépften sich die distributiven
Kapazitédten eines einzelnen Fotografen schnell,
sobald es galt, seine Bilderwaren Uber einen rein
lokalen Markt hinaus feilzubieten. Um seine
Wettbewerbsfahigkeit zu steigern und zu sichern,
galt es, geografisch ausgedehntere Markte zu
bewirtschaften. Hier nun schlug die Stunde der
Intermediare - vorzugsweise der Verleger und
Handler. lhre oftmals verzweigten Netzwerke
reichten zumeist in alle groferen Stadte
Osterreich-Ungarns und in die wichtigsten
europaischen Metropolen, teils auch nach
Ubersee. Ob ihrer mitunter beeindruckenden
»distributiveln] Produktivitat«?, die sie garantier-
ten, gaben sie oft genug den Berufsfotografen die
Konditionen vor. Letztere blieben haufig darauf
angewiesen, dass man ihre Sammelbilder in Verlag
nahm und sie dadurch nicht zum tendenziell
reichweitenarmen Selbstverlag nétigte. An diesem
Punkt verkehrten sich wahrscheinlich vielfach die
Verhaltnisse. Mutmaglich - und aus Mangel an

Forschungsergebnissen gehe ich von eigenen,
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nicht systematisierten Beobachtungen aus -
diktierten die Verleger als Content-Packager
(Produktion 2) geradewegs den Fotografen immer
wieder die abzulichtenden Sujets, indem sie diese
entweder dezidiert orderten oder eine Aufnahme
wenigstens implizit nahelegten. In noch starkerem
Mafe traf das auf vielschichtigere Arrangements
wie Mappenwerke und Alben zu, die nach einer
ausgefeilten Produktplanung sowie einer Koordi-
nation der unterschiedlichen Autoren verlangten.
Abzulesen sind derartige Machtverhaltnisse etwa
an den fertigen Medienobjekten, welche die
namentliche Nennung desjenigen, der das lichtbild-
nerische Vorprodukt {die Produktion 1, also die
konkrete fotografische Aufnahme) ausfuhrte, gern
einmal unterschlugen.

Fotografisches Publizieren verlief zumeist
kleinteilig, ein Sammelbild hier, eine Serie dort. Da
in der Regel keine engeren Bindungen bestanden,
wie sie zwischen Buchautoren und ihren Verlegern
noch heute wenigstens teilweise gang und gabe
sind, stellte sich dem Lichtbildner (so er nicht
schon im Auftrag des Verlegers agierte) mit jeder
einzelnen Veroffentlichung aufs Neue die Frage
nach dem Verlag. So gut wie alle Berufsfotografen
veroffentlichten teils im Selbstverlag, teils
verduferten sie dieses Recht. Aber wie sich
tatsachlich die Proportionen zwischen Selbstver-
lag und Fremdverlag im 19. Jahrhundert darstell-
ten, muss nach aktuellem Wissensstand noch
unbeantwortet bleiben. Den Verleger, hier
genauer den Kunst-, Foto- oder Postkartenver-
leger, gilt es weiter zu differenzieren: Entweder
akquirierte er das Recht, des Fotografen Arbeit fir
eigene Rechnung zu vervielfaltigen und zu verbrei-
ten, oder er wirkte zwar in eigenem Namen, aber
als Beauftragter des Fotografen und flr dessen
Rechnung. Beide Verkehrsformen - mit je unter-
schiedlicher Gewichtung der finanziellen Risiko-
verteilung - kamen, nicht anders wie beim
Buchhandel, zum Einsatz. Letztere Form heifit
man heute noch Kommissionsverlag, hierbei
kassiert der Fotograf den Gewinn oder tragt den
Verlust, dem Verleger steht eine Provision zu.

Der Verleger gewahrleistete die Verbreitung.
Wickelte er sie selbst ab, in einem Geschaftslokal,
nennt man ihn einen Verlegersortimenter. Diesem
im Buch-, Kunst- und Musikalienhandel des
19. Jahrhunderts so alltéglichen Typus begegnete
man gleichermafien oft im Fotografienhandel.
Aber es gab auch Nurhandler. Diesen Uberantwor-
tete der Verleger oder Fotograf (als Selbstverle-
ger) - teils in Kommission - die Medieneinheiten
zum Vertrieb. Zu Anfang flgten allgemeine
Kunsthandler ihrem Warenangebot Fotografien
ein, daneben hielten aber auch Buch-, Papier-,
Spielzeug-, Galanterie- und Trodelwarenhéandler
sowie Optiker etc. solche im Sortiment. Im
Oktober 1860 eroffnete in Wien Eduard von
Oberhausen, ein Fotograf und Verlegersortimen-
ter, sein Kunst- und Industrie-Comptoir fir
Photographie & Stereoskopie, das erste exklusiv
auf Fotografien und dazugehorige Artikel speziali-
sierte Geschaft in der Monarchie.

Als eine weitere Ausformung des Handler-
Intermediars, der nicht den Endverbraucher
anvisierte, sendern sich als Zwischenhandler
betétigte, trat der Kommissionar in Erscheinung.
Geschickte Verleger kcoperierten mit solchen.
Diese hielten sich an den neuralgischen Umschlag-
platzen des Buch- und Kunsthandels auf und
lieferten die Verlegerware an die einzelnen
ortsansassigen Kunsthandlungen aus. Bedeutende
Kommissionsplatze konzentrierten sich auf
London, Paris und fiir den deutschsprachigen
Raum zuallererst Leipzig, gefolgt von Stuttgart,
Berlin, Wien und Zlrich. Mithilfe dieses Verteiler-
systems waren auch zahlreiche auslandische
Kunstverleger und -handler Uber ihre Wiener
Kommmissionare in Osterreich-Ungarn prasent.
Die Verkehrsformen besehen, die unter Fotogra-
fieverlegern, Zwischen- und Einzelhdndlern
herrschten, lasst erkennen, dass man hier die
alteingesessenen Organisationsmuster des
Buchhandels adoptierte. In welchem Ausmaf,
kann nach heutigem Wissensstand nicht gesagt
werden. Nach kursorischer Durchsicht von
Inseraten und Verlagsanzeigen gehdrten dazu der
Change- oder Tauschverkehr (bargeldloser Tausch
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von Waren), der Nettohandel (rabattierte Barzah-
lung) und der Konditions- oder Bedingtverkehr
(Kemmissionslieferung/Lieferung a condition mit
Riickgaberecht). Besonders der Bedingtverkehr
nahm den Sortimentern viel Risiko ab und walzte
es auf die Verleger liber.3°

Naturlich existieren noch andere Intermediare.
Mit der Implementierung fotografischer Bilder in
den unterschiedlichsten soziokulturellen Feldern
breitete sich das Bedlrfnis nach Vermittlern
weiter aus. Man denke an die Bildagentur: Mit dem
Aufstieg des Fotoreporters zu einem eigenstandi-
gen Erwerbszweig, auch beférdert durch die
Maglichkeit, Bilder im Buchdruck (Autotypie) zu
vervielfaltigen, keimte der Wunsch nach einer
Instanz, die sich zwischen Bildberichter und
Redaktion schiebt. Einige wenige Agenturen
nahmen in den 1910er-Jahren ihren Betrieb auf,
die Mehrzahl mit dem lllustriertenboom in den
1920er-/30er-Jahren.

Zum Schluss seien noch jene Distributoren
wenigstens gestreift, die Versammlungs- oder
Veranstaltungsoffentlichkeiten konstituierten,
indem sie die Inhalte von fotografischen Bildern
offentlich zu sehen gaben, ohne die Artefakte
selbst zu verkaufen. Eine solche Vertriebsein-
richtung und zugleich Ort des Konsums stellte
- neben Museen sowie Gewerbe- und Kunstaus-
stellungen - das Kaiserpanorama und deren
Vorlaufer vor. Diese 6ffentlich zuganglichen
Medieninstitutionen hielten gegen Eintritt Schau-
stellungen stereoskopischer Aufnahmen ab. In den
ausgehenden 1850er-Jahren finden sich erste
Spuren dieser bis nach 1900 oftmals noch
ambulanten Attraktionen, mit denen ihre Betrei-
ber quer durch die Monarchie reisten. Ab den
1880er-/90er-Jahren etablierte allen voran der
deutsche Unternehmer August Fuhrmann in den
grofleren Stadten fixe Filialen, die sich gelegent-
lich bis in die 1950er-Jahre behaupten konnten,
bevor sie endgliltig der Konkurrenz des Kinos
erlagen. Ein fixer Pregrammpunkt darin waren
fremde Lander und exotische Vélker.™

Ein zweites Forum offentlicher, kollektiver

Distribution wie Rezeption von Fotografien

bildeten die Lichtbildervortrage. Der Projektions-
apparat, Zeitgenossen nannten ihn Skioptikon,
gewann in Osterreich gemessen an England,
Frankreich, den USA oder Deutschland erst relativ
spat an Akzeptanz. In den 1880er-Jahren begann,
noch etwas zégerlich, das neue mediale Dispositiv
sich durchzusetzen. Man erkannte dessen didakti-
schen Wert - anschauliches Wissen zu transpor-
tieren - flr die Vermittlungsarbeit in Schulen und
der Erwachsenenbildung. 1891 griindete sich in
Wien der »Wissenschaftliche Verein >Skioptikon<«.
Eines seiner erklarten Ziele bestand im Anlegen
einer Sammlung von Diapositiven, die Bildungsein-
richtungen Uber einen Leihverkehr zur Verflgung
gestellt werden sollten.>? Die Fotoverleger
reagierten umgehend auf den noch jungen Bedarf,
lieBen Anschauungsmaterial zu allen nur erdenkli-
chen Themen produzieren und warfen es auf den
Bildermarkt. Die Volksbildungseinrichtung Wiener
Urania startete um die Jahrhundertwende ihre
Skioptikon-Repertoirevortrage, die sich bald
gewaltigen Zulaufs erfreuten. Schnell avancierte
das Haus zur gewichtigsten Institution dieser Art in
der Monarchie. 1911 beispielsweise verfligte die
Urania bereits Gber mehr als 500 solcher Vortrage,*®
darunter auch eine stattliche Anzahl von volks-
kundlichen. Daneben fand das Skioptikon auch im
nichtoffentlichen Bereich starke Verwendung,
namentlich in den zahllosen Vereinen, egal ob es
sich um wissenschaftliche, kiinstlerische oder
solche, die allein Geselligkeit pflegten, handelte.

Konsumtion/Rezeption

Was ware die Produktion und Distribution von
Fotografen ohne deren Konsumtion/Rezeption
(die beiden Begriffe seien hier austauschbar
verwendet)? Irgendwer muss ja die Bilder betrach-
ten, sie in irgendeiner Weise gebrauchen, Uber sie
urteilen, sich an ihnen erfreuen, Erkenntnis,
Wissen und Belehrung daraus ziehen, seinen
Geschmack daran schulen, sich seiner selbst (und
seiner Familie) vergewissern und sich selbst
respektabel zeigen, mit ihnen prahlen ... Obgleich
die Konsumtion konstitutiv fiir die Produktion ist

wie umgekehrt, weifl die dsterreichische Fotoge-
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schichtsschreibung {und auf die beschranken sich
die Beobachtungen) verhaltnismaBig wenig zu
berichten vom »finishing stroke«, wie Karl Marx
einmal den Vorgang nannte, den die Koensumtion
dem Produkt verleiht. Einige der Griinde liegen in
wissenschaftsgeschichtlichen Entwicklungen. Erst
gegen Ende der 1960er-Jahre setzte ein Umden-
ken ein: Die Literaturwissenschaften und Gber ein
Jahrzehnt spéter die Kunstgeschichte® entdeck-
ten flr sich den Leser respektive Betrachter als
Akteur mit Potenzial. Das flihrte zu einer theoreti-
schen Neumodellierung des Rezipienten, die auf
ein Mehr an »semiotischer Demokratie« (John
Fiske) abzweckte. Der Rezipient nahm nun
Medientexte nicht mehr nur passiv zur Kenntnis,
sondern praktizierte eine aktive Aneignung, die
sich durch gesellschaftliche wie biografische
Faktoren bestimmte. Jetzt konstituierte sich das
Werk erst im Akt der Lektiire. So avancierte der
Rezipient zum Produzenten von Bedeutung und
(besonders flir Cultural-Studies-Forscher) von
Vergntigen.

Die Konsumtion/Rezeption ist sehr schwer zu
fassen, denn sie besitzt - im Vergleich zu den
anderen Momenten der Okonomie - einen weit
geringeren Grad an Institutionalisierung. So gut
wie immer vollzieht sich diese individuell, in
kleinem (privatem) Kreis - von vergangenen
Rezeptionsakten liegen selten verschriftete
Lektlrezeugnisse vor. Einzig die Textsorte Kunst-
kritik kdnnte solche Zeugnisse bieten. Hier
manifestieren sich konsequent aufs Asthetische
zielende Rezeptionsakte, genau genommen aber
nur solche von Professionisten. Diese eingefiihrte
Form der Auseinandersetzung mit Bildern ist in der
bildenden Kunst stabil verankert, hat jedoch im
fotografischen Feld kein wirkliches Aquivalent.
Was sich findet, sind Bildbesprechungen in
Amateurfotografen-Zeitschriften, die ihren
Schwerpunkt allerdings in fototechnischen Fragen
haben. Die Griinde fir dieses Ausbleiben mégen
vielfaltig sein, einer davon besteht sicherlich
darin, dass die Fotografie im 19. Jahrhundert
wenig Anerkennung als Kunstform genoss und in
sehr unterschiedlichen gesellschaftlichen Terrains

Eingang fand, in denen asthetische Aspekte keine
oder nur eine untergeordnete Rolle spielen.

Im Ubrigen hat man wohl zu akzeptieren, dass
nur in Ausnahmefallen Akten des Betrachtens eine
(stilisierte) schriftliche Reflexion widerfuhr;
vielmehr setzten sie Gedanken in Gang, zogen
kérperliche Reaktionen nach sich (Lachen, Weinen
etc.), gingen stumm vor sich oder |6sten ein
kurzes, manchmal léngeres Gemurmel in trauter
Runde aus. Ist der direkte Weg zum zeitgendssi-
schen Betrachter versperrt, da es an gehaltvollen
Quellen gebricht, hat man ihn aus den tradierten
Fotografien zur Darstellung zu bringen. Damit
verzichtet man auf den Versuch, eine historische
Rezeptionsgeschichte zu rekonstruieren, die uns
die Urteile und Reaktionen eines empirisch
existenten Publikums lber Bilder offenlegen
sollte, und schwenkt zu dem Ulber, was die
Wissenschaft Rezeptionsasthetik nennt. Verkirzt
gesprochen durchleuchtet diese Forschungsrich-
tung die im Bild angelegten Vorstellungen vom und
Appelle an den Betrachter.

Ein weiterer Zugang lage, das sei in einigen groben
Pinselstrichen angedeutet, im Erschlieffien von
fotografischen Kulturen. Das heit, man studiert
die Entstehungs- und starker noch die Verwen-
dungskontexte, in denen Lichtbilder von wem mit
welcher Absicht produziert, zu sehen gegeben,
betrachtet, diskutiert und gesammelt wurden. So
lasst sich etwas Uber diejenigen sozialen Gruppie-
rungen, die entscheidend zur Durchsetzung und
Fortentwicklung der Fotografie beitrugen, tiber ihr
Selbstverstandnis und ihre kulturellen Codes in
Erfahrung bringen. Wenn die Zeitgenossen der
1850er-/60er-Jahre mit Vokabeln wie »Stereo-
manie« und »Visitkartenepidemie« (Ludwig
Schrank) um sich warfen und mit imposanten
Stlckzahlen auftrumpften und dadurch glauben
machten, die Fotografie sei ein den gesamten
Gesellschaftskoérper durchdringendes Medium,
dann ist das getrost als partikulares Interesse von
Divulgatoren kenntlich zu machen. Zu wesentlich
nlichterneren Einsichten gelangt Timm Starl. Der
Fetehistoriker rechnet vor, dass sich, bezogen auf
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die ganze Monarchie, zwischen 1860 und 1845 blof3
finf Prozent der erwerbstatigen (1) Bevolkerung
eine Carte-de-visite-Fotografie (ca. 9 x 5,5 cm)
leisten konnten. Bis in die 1880-Jahre vergrofierte
sich der Abnehmerkreis auf knapp unter zehn
Prozent. Fiir gerade einmal ebenso viele war in
den 1910er-Jahren der Kauf einer Kamera er-
schwinglich.® Die Fotografie blieb damit im

19. Jahrhundert eine elitare, eine klassen- (und
auch geschlechter)spezifische Angelegenheit. Bis
in die 1860er-Jahre engagierte und begeisterte
sich das gehobene Birgertum, unter adeliger
Beteiligung, fur die neue Technik. Danach stieg
schrittweise der Anteil an kleinblrgerlichen
Fraktionen, die verstarkt nach der Fotografie
schielten.

Fotografische Rezeptionskulturen von Gewicht
entstanden im privaten Bereich (Stichwort
Portrat, Sammelalbum, Familiengeschichte)®, im
akademisch-wissenschaftlichen Milieu,* in der mi-
litarischen Sphare*® und vor allem in vom Biirger-
tum dominierten Vereinen. Ich skizziere hier nur
Letztere. Im 19. Jahrhundert herrschte eine
Uberbordende Vereinskultur, ein typischer
Ausdruck birgerlicher Selbstorganisation (die sich
zumindest latent gegen den Obrigkeitsstaat
richtete). Flr die Fotografie von Bedeutung sind
vor allem wissenschaftlich, kiinstlerisch und
gewerblich orientierte Vereine. So diskutierte man
bereits 1840 die Vorziige der Fotografie im
Niederosterreichischen Gewerbeverein zu Wien,
der sich immerzu bemihte, Wissenschaft und
Gewerbe in einen fruchtbaren Dialog zu flihren.
1861 rief eine Gruppe einschlagig Interessierter die
Photographische Gesellschaft in Wien ins Leben
- und damit den ersten Verein im deutschen
Sprachraum, der sich eine umfassende Beschéfti-
gung mit allen fotografischen Belangen auf die
Fahnen heftete.’® Die ndchsten Jahrzehnte
differenzierte sich die fotografische Praxis Schritt
um Schritt aus, immer mehr Vereine konstituier-
ten sich, die sich mit einzelnen Teilgebieten
auseinandersetzten. Zuerst trat der Verein
photographischer Mitarbeiter, Wien, auf den Plan,
um die Interessen der Lohnabhangigen zu vertre-

ten. Ab Ende der 1880er-Jahre rollte eine langer
anhaltende Grinderwelle von Amateurvereinen
Ubers Land, die forciert asthetische Ambitionen
verfochten. Weitere Vereinsgriindungen, auf
Spezial-interest-Themen (Fotogrammetrie,
Skioptikon etc.) fokussiert, folgten. Darliber
hinaus machte sich die Fotografie in vielen
anderen Vereinen breit. Hier diente sie der
wissenschaftlichen Dokumentation, der Populari-
sierung von Inhalten, der (Geschmacks)bildung
und so fort. Zu denken ist da, ich erwahne blof3
Wiener Einrichtungen, etwa an den Alterthums-
verein, die Genossenschaft der bildenden Kunst-
ler, den Verein der osterreichischen Buchhandler,
die Geographische Gesellschaft, den Osterreichi-
schen Kunstverein, den Osterreichischen Ingeni-
eur- und Architektenverein, den Osterreichischen
Alpenverein oder, nicht zu vergessen, den Verein
flir Volkskunde. Die Beschaftigung mit diesen
Vereinen, die personellen Verflechtungen und ihr
Umgang mit Fotografie steht noch am Anfang.
Weitere Rezeptionskulturen, die eine Untersu-
chung wert waren, kristallisierten sich an instituti-
onellen Orten heraus, an denen Fotosammlungen
angelegt wurden.*® Das spannt sich von Archiven,
Bibliotheken und Museen lber Schulen und
Behdérden bis zu Vereinen. Die unterschiedlichen
Zwecke und Einsatze herauszupraparieren, ware
eine lohnende Aufgabe. Im weitesten Sinn handelt
es sich dabei oft um variante Formen des Doku-
mentierens, was aber aus ganz verschiedenen
Motivlagen geschehen und mit anderen Konse-
quenzen einhergehen konnte. Um das anzudeuten,
seien ein paar Institutionen beispielhaft gelistet.
So etwa hielt sich die wichtigste fotografische
Ausbildungsstatte und Forschungsanstalt, die 1888
gegriindete Lehr- und Versuchsanstalt flr Photo-
graphie und Reproductionsverfahren, neben
einem wissenschaftlichen Schwerpunkt eine
gewerbliche Vorbildersammlung (in die spater die
Bestande der Photographischen Gesellschaft
Eingang fanden). Eine ebensolche besafd und
besitzt das Osterreichische Museum fiir Kunst und
Industrie (heute: Museum flir angewandte Kunst),

nur dass hier nicht die Fotografien selbst das



MICHAEL PONSTINGL

Vorbild abgaben, sondern die darauf festgehalte-
nen Artefakte.*' Die kaiserliche Hofbibliothek (heu-
te: Osterreichische Nationalbibliothek) verwahrte
die vom Pref3gesetz vorgeschriebenen Pflichtex-
emplare, was einerseits die lichtbildnerische
Produktion aufzeigt, sie aber andererseits damals
ebenso kontrollierte. Die Central-Commission zur
Erforschung und Erhaltung der Baudenkmale
(heute: Bundesdenkmalamt) belegte mit den
Bildern Bauzusténde, die Geographische Gesell-
schaft arbeitete an einer Landerdokumentation,
auf die sie fiir ihre Publikationen zuriickgriff. Die

Graphische Sammlung Albertina legte sich eine

1 Mein personlicher Dank fur die vielféaltig
erfahrene Unterstitzung gilt Monika Faber
(Photoinstitut Bonartes, Wien), Andreas
Gruber (Wien-Museum), Tania Hélzl, Herbert
Justnik (Osterreichisches Museum fiir Volks-
kunde, Wien), Marion Kalter, Frauke Kreutler
(Wien-Museum), Astrid Mahler (Albertina,
Wien) und Timm Starl.

2 Vgl. folgende Beitrége, die sich mit &kono-
mischen Aspekten der Fotografie auseinander-
setzen, ohne jedoch auf medienékonomische
Ansatze Bezug zu nehmen: Timm Starl, »Beim
Photographieren ist das Geschdft die Haupt-
sache«. Zur Okonomie der Photographie, in:
Ulrich Pohlmann/Dietmar Siegert, Zwischen
Biedermeier und Grinderzeit. Deutschland in
frihen Photographien 184@-189@ aus der Samm-
lung Siegert, Ausst.-Kat., Minchen 2013,

§. 332-337; Elizabeth Anne McCauley, Indus-
trial Madness. Commercial Photography in
Paris, 1848-1871, New Haven, Conn.-London
1994; Hans. J. Scheurer, Zur Kultur- und
Mediengeschichte der Fotografie. Die In-
dustrialisierung des Blicks, Kéln 1987,

S. 73-105 (Kap. IL: Die Fotografie als Ware:
Fotogeschichte als Wirtschaftsgeschichte).

3 Ich bediene mich eines verbreiteten Modells
von Medienproduktion, wie es Vertreter der
Medienckonomie vorgelegt haben. Da Ubli-
cherweise die Medien Zeitung, Zeitschrift,
Rundfunk und Internet in ihrer gegenwdrtiger
Verfasstheit den Mittelpunkt medienékono-
mischer Uberlegungen bilden, adaptiere ich
das Modell fur die Belange der Fotografie im
19. Jahrhundert. Um nicht &ékonomistischen
Verklrzungen anheimzufallen, ist es wichtig
im Hinterkopf zu behalten, dass nicht alles
Fotografieren profitorientiertem Wirtschaften
unterliegt, sondern anderen Okonomien ge-
horcht. Das will vorliegender Text gelegent-
Lich zumindest andeuten. Vgl. beispielhaft

Auswahl von fotografischen Reproduktionen ihrer
Zeichnungen und Grafiken zu.*? Wahrscheinlich so
gut wie alle groBen Museum sitzen auf histori-
schen Fotobestanden, wenn nicht eigens gesam-
melt, dann zumindest in ihrer Bibliothek. Das

gilt schlussendlich auch fiir das Osterreichische
Museum flr Volkskunde. Damit sind wir da
angelangt, womit sich vorliegender Katalog
beschaftigt: ein klein wenig die Licken zu schlie-
Ben, was Fragen zur Produktion, Distributicn und
Konsumtion von volkskundlich gebrauchten
»Typen«bildern angeht.

Marie Luise Kiefer, Mediendkonomik. Einfiih-
rung in eine okonomische Theorie der Medien,
2., vollstéandig Uberarb. Aufl. Minchen-Wien
2005 (Lehr- und Handbucher der Kommunikati-
onswissenschaft, ohne Bd.-Zahlung), S. 161-
196.

4 Vgl. historisch-kritisch dazu Andreas Reck-
witz, Die Erfindung der Kreativitdt. Zum
Prozess gesellschaftlicher Asthetisierung,
3. Aufl. Berlin 2@13 {(zuerst 2012).

5 Den Sonderfall des Fotogramms, fir das man
keine Kamera bendtigt, lasse ich hier bei-
seite.

6 Zur Epistemologie des Negativs vgl. Michel
Frizot, Negative Tkonizit&t. Das Paradig-
ma der Umkehrung, in: Peter Geimer (Hg.),
Ordnungen der Sichtbarkeit. Fotografie in
Wissenschaft, Kunst und Technologie, Frank-
furt am Main 2002, S. 413-433.

7 VglL. die Tagung »Unikat, Index, Quel-

Le. Erkundungen zum Negativ in Fotografie
und Film«, Minchen, 22./23. Februar 2013,
veranstaltet vom Deutschen Museum in Zusam-
menarbeit mit der Deutschen Gesellschaft
flr Fotografie, http://hsozkult.geschichte.
hu-berlin.de/tagungsberichte/id=4763 (Abruf:
1. November 2014).

8 Vgl. Geoffrey Batchen, Burning with Desire.
The Conception of Photography, Cambridge,
Mass.-London 1997, bes. S. 24-53, Zitat
S. 50 und ofter,

9 Vgl. Hubertus von Amelunxen, Die aufgeho-
bene Zeit. Die Erfindung der Photographie
durch William Henry Fox Talbot, Berlin 1988,
S. 54. Aufschlussreiche Beobachtungen zum
medialen Status der Daguerreotypie leistet
Timm Starl, Kritik der Fotografie, Marburg
2012, S. 55-62.

1@ Uber Versuche, Daguerreotypien mittels
Atzung auf Druckplatten zu Ubertragen und
sie damit technisch zu reproduzieren, vgl.
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Anton Martin, Repertorium der Photographie.
Zwelites Béandchen. Vollsténdige Anleitung zur
Photographie auf Metall nebst den neuesten
Fortschritten der Photographie auf Papier,
Wien 1848, §. 75-97.

Vgl. Alntonl. Martin, Repertorium der Photo-
graphie, Wien 1846, S. 6-8.

Vgl. Timm Starl, Sammelfotos und Bildse-
rien. Geschédft, Technik, Vertrieb, in:
Fotogeschichte. Beitrédge zur Geschichte und
Asthetik der Fotografie, 3. Jg. (1983), H. 9,
S. 3-20.

VgL. Walter Benjamin, Das Kunstwerk im Zeilt-
alter seiner technischen Reproduzierbarkeit
[zuerst 1936/39]1, in: Ders., Medienasthe-
tische Schriften, Frankfurt am Main 2002,

S. 351-383, hier S§. 353, 358 f.

Zur technischen Reproduktion im Allgemei-
nen vgl. Hartmut Winkler, Diskursékonomie.
Versuch iber die innere Okonomie der Medien,
Frankfurt am Main 2004, §. 15-35.

Dlésirél. vlanl. Monckhoven, Traité général
de photographie [..],4., vollstandig umgearb.
Aufl. Paris 1863, S. 316 (eigene Uberset-
zung, dieser Absatz fehlt in der deutschen
Ausgabe von 1864). Der Originaltext Llautet:
«L"avenir de lLa photographie réside dans Lle
perfectionnement de ces procédés de gravure
par L'action de La Lumiére, car [..] non-
seulement nos épreuves photographiques sont
trop fragiles pour résister au temps, mais
elles ne se vulgariseront que le jour ou
[richtig: ol] Lleur bas prix les rendra réel-
lement accessibles aux masses, et c’est ce
bas prix (en méme temps que L’'inaltérabilité
des épreuves), que la gravure héliographique
est destinée & réaliser.»

Wolfgang Kemp, Theorie der Fotografie 1839-
1912, in: Ders. [Hg.]l, Theorie der Fotografie
I. 1839-1912, Minchen 1999 (zuerst 198@),

S. 13-45, hier S. 26.

VglL. Harold A. Innis, Tendenzen der Kommu-
nikation, in: Ders., Kreuzwege der Kommuni-
kation. Ausgewdhlte Texte, hg. von Karlheinz
Barck, Wien-New York 1997, S. 95-119.

Zur Kostenstruktur in der Medienproduktion
allgemein, wobei die Fotografie hier aller-
dings keine Beriicksichtigung findet, vgl.
Insa Sjurts (Hg.), Gabler Lexikon Medien-
wirtschaft, 2., aktualisierte u. erw. Aufl.
Wiesbaden 2011, Stichwérter »First Copy
Cost-Effekt«, »First Copy Costs«, »Werk und
Kopie«.

Vgl. Bernard Miége, The logics at work

in the new cultural industries, in: Me-

dia, Culture and Society, 9. Jg. (1987),

H. 3, S. 273-289; Kiefer 2005 (wie Anm. 3},
S. 184-186.

VglL. beispielhaft M[ichaell. Haberlandt,

Die Photographie im Dienste der Volkskunde,
in: Wiener photographische Blatter, 3. Jg.
(1896), H. 5, S. 97-100; der Text erschien
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23

27

29

30

31

32

ebenso in der Zeitschrift fir oésterrei-
chische Volkskunde, 2. Jg. (1896), H. 5/6,
S. 183-186.

Vgl. 8ilke Gottsch, »Die schwere Kunst des
Sehens«. Zur Diskussion Uber Amateurfoto-
grafie in Volkskunde und Heimatbewegung um
19@@, in: Carola Lipp (Hg.), Medien popula-
rer Kultur. Erzghlung, Bild und Objekt in
der volkskundlichen Forschung, Frankfurt am
Main-New York 1995, S. 395-4@5.

VgL. Leo Geller (Hg.), Oesterreichisches
Prefigesetz nebst einschlégigen Gesetzen und
Verordnungen. Mit Erléuterungen aus der
Rechtsprechung, 5., erheb.
Wien 1894 (Osterreichische Gesetze mit Er-
lauterungen aus den Materialien 42), S. 15.
Vgl. Ferdinand Lentner, Das Recht der Photo-
graphie nach dem Gewerbe-, Prefi- und Nach-
drucksgesetze, Wien 1886, S. 4 f., Zitate

S. 4.

VgL. Geller 1894 (wie Anm. 22), S. 15.

Ebd.

Meines Erachtens liegt der Hof- und Ge-
richtsadvokat Eugen Kraus, Die Photegraphie
nach osterreichischem Recht, in: Photo-
graphische Correspondenz, 33. Jg. (1896),

H. 429, S. 259-268, hier S. 26@, falsch,
wenn er den Drucker in jedem einzelnen Fall
in eins mit dem Fotografen setzt.

Zum Verhéltnis von Fotografie und Urhe-
berrecht im 19. Jahrhundert vgl. Gerhard
PLumpe, Der tote Blick. Zum Diskurs der
Photographie in der Zeit des Realismus, Man-
chen 1990, S. 53-95, speziell zu Osterreich
S. 87-94.

Vgl. Michael Ponstingl (Hg.), Die Explo-
sion der Bilderwelt. Die Photographische
Gesellschaft in Wien 1861-1945, Wien 2011
(Beitrage zur Geschichte der Fotografie in
Osterreich 6).

Kiefer 2005 (wie Anm. 3), S$. 194, die Auto-
rin bezieht den Begriff auf die Massenme-
dien. Zur Machtposition des Kunsthandlers
generell vgl. Hans Peter Thurn, Der Kunst-
héndler. Wandlungen eines Berufs, Minchen
1994.

Zu buchhandlerischen Fachbegriffen wie »Be-
dingtverkehr«, »Changeverkehr«, »Kommissi-
onsbuchhandel«, »Kommissionsplatz«, »Kommis-
sionsverlLag« und »Nettohandel« vglL. Lexikon
des gesamten Buchwesens (LGB2), 8 Bde., hg.
von Severin Corsten u. a., 2., v6llig neu-
bearb. Aufl. Stuttgart 1987-2008 (noch nicht
vollsténdig erschienen).

Vgl. Doris Rauschgatt, Kaiserpanorama. Die
Institutionalisierung massenmedialer Produk-
tion und Rezeption stereoskopischer Fotogra-
fien im 19. Jahrhundert, unveroff. Dipl.-Arb.
Universitat Wien 1994, bes. S. 100-122.

Vgl. Timm Starl, Schatten - Sehen. Eine
Chronologie zur Projektion in Osterreich im
19. Jahrhundert, in: Fotogeschichte. Beitré&-

vermehrte Aufl.
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ge zur Geschichte und Asthetik der Fotogra-
fie, 19. Jg. (1999), H. 74, S. 59-67.

VgL. Christian H. Stifter, Die Skioptikon-
Lichtbildervortrége der Wiener Ureania, in:
Christian Brandsté&tter (Hg.), Wien. Die Welt
von gestern in Farbe, 2. Aufl. Wien-Minchen
208, s. 220 f.

Vgl. Wolfgang Kemp (Hg.), Der Betrachter ist
im Bild. Kunstwissenschaft und Rezeptions-
gsthetik, erw. Neususg. Berlin 1992 (zuerst
1985); Jonathen Crery, Techniken cdes Be-
trachters. Sehen und Moderne im 19. Jahrhun-
dert, Ubers. aus dem Amerikanischen von Anne
Vonderstein, Dresden-Basel 1996 (zmerik.
Orig.-Ausg. 1990).

VgL. Timm Starl, Die Verbreitung der Foto-
grafie im 19. Jehrhundert. Materialien und
Anmerkungen zur Entwicklung in Osterreich,
in: Geschichte der Fotografie in Osterreich,
2 Bde., Bd. 1 hg. vom Verein zur Ererbeitung
der Geschichte der Fotografie in Osterreich,
Bd. 2 hg. von Otto Hochreiter/Timm Starl,
Ausst,-Kat.,, Bad Tschl 1983, Bd, 2, S. 9-18.
Die Studie leistet Pionierarbeit hinsicht-
Lich Uberlegungen zur Konsumticn von Foto-
grafien in Osterreich.

VglL. Ellen Maes, Die goldenen Jahre der Pho-
toslben. Fundgrube und Spiegel von gestern,
Kéln 1977.

VgL. Monika Faber, Die Fotografie als »voll-
wertige Wissenschaft«, in: Ponstingl (Hg.)
2011 (wie Anm. 28), S. 114-127.

Vgl. Michael Ponstingl, »Der Soldat benotigt

39

40

41

42

sowohl Plédne &ls auch Karten.« Fotografische
Eins&tze im k. (u.) k. Milit&rgeographischen
Institut zu Wien. Teil I, in: Fotogeschich-
te. Beitrige zur Geschichte und Asthetik der
Fotografie, 21. Jg. (20@1), H. 81, S. 39-56;
Ders., »Der Soldat benétigt sowohl Plére

&ls auch Karten.« Fotografische Eins&tze im
k. (u.}) k. Militdrgeographischen Institut

zu Wien. Teil TIT, in: ebd., 22. Jg. (2002),
H. 83, S. 53-82.

VglL. Michael Ponstingl, Die Photographi-
sche Gesellscheft in Wien - ein bilrgerliches
Netzwerk im Zeitenwandel, in: Ders. (Hg.)
2011 (wie Anm. 28), S. 32-46.

VglL. als eine erste Orientierung Astrid
Lechner, Europas Fotoerbe III: Osterreich:
Einblicke in Wiener Fotosammlungen, in:
Rundbrief Fotografie, 1@. Jg. (2003), H. 4
(N, F. 4@], 2003, S. 5-10@.

VgL. Meren Groning, Etablierung der Muse-
umsfotogrefie: Die Fotografien ces Oster-
reichischen Museums fir Kunst und Indust-
rie 1864-1885, in: Wolfgang Hesse (Rec.),
Verwendlungen durch Licht., Fotografieren in
Museen & Archiven & Bibliotheken, Esslin-
gen 20@1 (Runcbrief Fotografie, Sonderheft,
Bd. 6), §. 121-15@.

VglL. Maren Groning, Schatten ces imaginéren
Museums. Die Albertina und die Fotografie im
19. Jahrhundert, in: Fotogeschichte. Beitri-
ge zur Geschichte und Asthetik der Fotogre-
fie, 21. Jg. (20@1), H. 81, S. 3-2@.
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DER WILLE ZUM UNTERSCHIED

Der Wille zum Unterschied
Die erstaunliche Karriere des Begriffs Ethnizitat

- Johannes Feichtinger / Johann Heiss -

Auf Schritt und Tritt werden wir von unserer Sprache genarrt: Begriffe
werden fur bestimmte Zwecke erzeugt, zum Beispiel, um Unter-
schiede zu verdeutlichen. Die durch diese Begriffe veranschaulichten
Unterschiede werden fir wahr genommen, und mit dieser Wahr-
nehmung kénnen wir uns eine triugerische Wirklichkeit schaffen. Ein
Begriff dieser Art (unter so manchen anderen) ist Ethnizitat. Der
deutsche Soziologe Max Weber hatte die Karriere dieses Begriffs zu
Beginn des 20. Jahrhunderts entscheidend gefordert. Am Ende des
Jahrhunderts sollte dieses Wort vor allem im Zerfallsprozess Jugo-
slawiens wieder eine Hochkonjunktur erleben.

Was wir zeigen wollen, ist die Bedeutung, die dem Ethnizitats-
begriff verliehen wurde, weil er sich wie wenig andere daflr eignete,
Unterschiede zwischen Gruppen vermeintlich deutlich erkennbar zu
machen, sie als wahr anzunehmen, zu verdinglichen und als Vor-
aussetzung fur Identitatspolitik einzusetzen. Die Karriere des Eth-
nizitatsbegriffs ist ein Beispiel daflir, wie Begriffe unseren Blick auf
Vergangenheit und Gegenwart nicht nur lenkten, sondern wie neue
Wirklichkeiten durch Sprache zweckgerichtet erzeugt werden.
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In seinem Buchkapitel »Ethnische Gemeinschaf-
ten«: versucht Max Weber zu ermitteln, welche
»ethnischen Differenzen« Ubrig bleiben, wenn
man von Blutsverwandtschaft, Sprach-, Glaubens-
und Schicksalsgemeinschaft absieht: »dann
bleiben einerseits [...] asthetisch auffallige Unter-
schiede des nach aufien hervortretenden Habitus,
andererseits und zwar durchaus gleichberechtigt
neben jenen, in die Augen fallende Unterschiede
in der Lebensfiihrung des Alltags.« Dabei handelt
es sich - laut Weber - »bei den Grinden der >eth-
nischen< Scheidung stets um auflerlich erkenn-
bare drastische Differenzen [...], gerade solche
Dinge, welche sonst von untergeordneter sozialer
Tragweite erscheinen kdnnen«:. Diese Differenz
ist fur Weber - wie er oft betonte - eine blofB
geglaubte, nicht etwa von der Natur vorgegebene.
Wir wollen nicht in Abrede stellen, dass es
tatsachlich Unterschiede zwischen Individuen
und zwischen Gruppen gibt. Weber unterlief es
allerdings an dieser Stelle darauf hinzuweisen,
dass es auch ein groBes Maf an Ahnlichkeiten gibt.
Der Grund, warum er auf den von ihm geprag-
ten Begriff der »ethnischen Gemeinschaften«
zu sprechen kam, scheint sein Versuch zu sein,
Grundlagen flr ein Nationalgefiihl zu finden.
Dazu genilgten ihm nicht Abstammungsge-
meinschaft (»Rasse«), Wesensahnlichkeit und
Schicksalsgemeinschaft, sondern es mussten
auch »ethnische Elemente« hinzukommen, zu
denen er Sprachgemeinschaft, Gemeinschaft der
Konfession, der sozialen Struktur und der Sit-
ten zahlte. Weber sah offenbar im »ethnischen
Gemeinschaftsgeflihl« eine wesentliche Voraus-
setzung flr das Entstehen eines Nationalgefihls.:
Zweifellos gibt es »asthetisch auffallige Unter-
schiede des nach aufien hervortretenden Habi-
tus« sowie »in die Augen fallende Unterschiede
in der Lebensfithrung des Alltags«. Jedoch gerade
dort, wo Grenzen als Voraussetzung von »eth-
nischen Gemeinschaften« festgestellt werden,
missen die Differenzen keineswegs drastisch sein:
Im Bereich angenommener ethnischer Grenzen
herrscht Ublicherweise Zwei- oder Mehrsprachig-
keit vor, bauerliche Behausungen und Alltags-

kleidung sind trotz angeblich unterschiedlicher
Ethnizitat praktisch gleich, woraus man schlie-
Ben kénnte, dass auch die »Lebensfiihrung des
Alitags« sehr ahnlich verlauft. Wo bleiben also
die auffallenden Unterschiede, die Weber postu-
liert? Selbst an der Tracht lasst sich zeigen, dass
Unterschiede keineswegs Uberall liberwiegen.
Auffallend ist vielmehr, dass Ethnizitat gerade
dort als Erklarungsmodell gebraucht zu werden
scheint, wo Ahnlichkeiten vorherrschen und Un-
terschiede blcf} in geringem Grad vorhanden sind.

Wissenschaft als Ethnisierungsagentur?
Anfang der 1990er-Jahre, wahrend des Jugosla-
wienkriegs, waren die Medien voll von Begriffen
wie ethnische Vielfalt, ethnische Gruppen,
ethnische Sauberungen. Offenbar als Reaktion
darauf setzten sich bald auch die Volkskunde (Eu-
ropéaische Ethnologie} mehr kritisch als affirmativ
mit dem Begriff Ethnizitat auseinander. Flihrende
deutschsprachige Professoren der Europaischen
Ethnologie wie Konrad Kostlin und Wolfgang
Kaschuba stellten die Frage, inwieweit die Ethno-
loginnen und Ethnologen mit ihrem Gebrauch von
Ethnizitat an der Ethnisierung oder der Erfindung
des Denkens in ethnischen Kategorien mitwirkten.
Mit den Traditionen unter anderem »der Fest- und
Trachtenbildchen« waren Symbole als Unterschei-
dungsmerkmale geschaffen worden, »also die
medialen Voraussetzungen flr die so erfolgreiche
Popularisierbarkeit der Wissenschaft vom Volk
und seiner Kultur«®. Auf dieser Grundlage konnte
der Einsatz des Begriffs Ethnizitat aufbauen. Die
»Tendenz zur Pluralisierung der Lebenswelten«
habe »in den modernen Gesellschaften zur Suche
nach stabilen Gemeinschaften geflihrt.« Sie wird
als einer der Grlinde fur die Konjunktur von Eth-
nizitat, die als »Kontrarstrategie gegen die Mo-
dernisierung« eingesetzt worden war, gesehen.
Die Ethnisierung habe damit einen gewissen
»Bedarf nach Sicherheiten« gedeckt, weil sie ein
Geflhl der »|dentitat durch Differenz« erzeugt
habe:® »Innere Zusammengehorigkeit [wird] aus
auBlerer Andersartigkeit erklart«, was jedoch »den
kulturellen Blick fir die innere Differenz lahmt,
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um ihn fiur die dufere zu scharfen.«® Dariber,
dass unter diesem Vorzeichen mit Ethnizitat im
Jugoslawienkrieg Politik gemacht wurde, waren
manche Fachleute der Europaéischen Ethnologie
bestlirzt. Sie erkannten ihre Verantwortung und
wollten diese sogar »auch um den Preis der De-
struktion des Fachs« wahrnehmen. Sie erachte-
ten die »Idee einer kulturellen Homogenitat« als
trigerisch. Ethnisches wurde damit zum blof3en
»Konstrukt«. Die in der Offentlichkeit kolportier-
ten »Deutungen, die geglaubt, nachgelebt und zur
Erfahrung gemacht« worden waren, stellten sich
fur verantwortungsvolle Vertreter der Ethnowis-
senschaften nicht als wissenschaftliche, sondern
als politische Werkzeuge dar. Sie wurden genutzt,
um den »burgerlichen Traum von der Homogenitat
einer Kultur« auszuleben. Kultur jedoch - so stellt
Kostlin dezidiert fest - sei niemals homogen, sie
wird nur zweckgerichtet so vorgestellt.” Kaschuba
und Kostlin reflektieren hier kritisch die histori-
sche Rolle ihrer Disziplin als Ethnisierungsagen-
tur, die mithalf, den Traum von der nationalen
Identitat in Erfiillung gehen zu lassen.

Schon 1969 fasste der Sozialanthropolo-
ge Fredrik Barth die landlaufige Ansicht tiber
»ethnische Gruppen« in der anthropologischen
Literatur zusammen. Ein Merkmal, das er anflihrt,
um diesen auch hier verwendeten Begriff zu um-
schreiben, sieht er in »gemeinsamen grundlegen-
den kulturellen Werten«®, eine Vorstellung, die er
kritisch kemmentiert. Fur ihn lasst sich aus diesen
Werten im Unterschied zur verbreiteten Annahme
von Sozialanthropologen eine Kategorie der Ethni-
zitat nicht ableiten, denn kulturelle Werte ergeben
sich aus dem Zusammenleben lber langere Zeit,
sie sind also keine Voraussetzung flir etwas, was
Ethnizitat genannt wurde. Barth ebnete damit den
Weg zu einem kritischen Verstandnis des Begriffs.
Seit den erwahnten Interventionen von Kaschuba
und Késtlin ist die Verwendung des Begriffs als
wissenschaftliche Kategorie erklarungsbedurftig
geworden.

Wer heute noch »ethnische Gruppen«
definiert, muss sich bewusst sein, dass er Un-

terscheidungen trifft und damit Fremd- und

Eigenzuschreibungen bestatigt. Ahnlichkeiten
werden ausgeklammert. Der Wille zum Unter-
schied wird zur Voraussetzung der Feststellung
»ethnischer« Grenzen. Der Sozialanthropologe
Thomas H. Eriksen? kritisiert diese Kategorisierung
in »ethnische Gruppen«, weil sich dadurch auf sie
eine Sicht als vereinzelt und isoliert ergibt, die der
sozialen Wirklichkeit nicht standhalt. »Ethnische
Gruppen« gehdren jedenfalls zu den »imagined
communities«.”

Selten hat sich der Konstruktcharakter von
»ethnischen Gruppen« klarer gezeigt als im Zuge
des Zerfalls Jugoslawiens, als sich in den hei-
mischen Medien der Gebrauch dieses Begriffs
schlagartig vervielfaltigte: Auf einmal wurden
vor allem wahrend des Bosnienkrieges Serben,
Bosnier und Muslime als »ethnische Gruppen«
vorgestellt. Was unterschied sie voneinander?

Die Sprache sicherlich nicht, die Religion nur zum
Teil. War es ein von den kriegfiihrenden Gruppen
geauflertes Bedlrfnis oder der Wille der interna-
tionalen Akteure, hier Grenzen einzuziehen, die
in Wirklichkeit durch Sprache, Heirat und Handel
bisweilen Uberschritten wurden? Auf jeden Fall
konnte die Wortwahl zum Gedanken verleiten,
dass Ethnizitat nur ein neues Label ist: Man will
nicht mehr von »Stammen« sprechen, wie man
dies am Ende der Habsburgerzeit getan hat, oder
von »Primitiven« und »Stammen«, wie es Koloni-
alverwaltungen und Sozialanthropologinnen und
-anthropologen taten, und man will schon gar
nicht von »Rassen« reden, denn da begibt man
sich in ein Eck, in das man hoffentlich nicht mehr
will. Bei allen Definitionsversuchen von Ethnizitat
und »ethnischen Gruppen« zeigt sich ihre Unbe-
stimmtheit und Unbestimmbarkeit, die sie erst zu
vielseitig brauchbaren machtpolitischen Werk-
zeugen machen. Ethnizitat sei - so der Soziologe
Sighard Neckel - ein politisch-blrokratisches
Konstrukt, in dem sich Machtanspriiche manifes-
tierten. Das Material flr Vorgange politischer Kon-
kurrenzierung wurde oftmals aus dem Fundus von
oft erfundenen Traditionen geschopft."

Die Verstarkung politischer Konkurrenz war

nun wahrlich kein Anliegen der Griindervater der
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Volkskunde in Osterreich, vielmehr sollte die junge
Wissenschaft »dem Vaterlande recht erfolgreich
dienenl« und »sich dabei volle Unbefangenheit
in nationalen Dingen strengstens zur Richtschnur
nehmen«". Als Michael Haberlandt und Josef
Alexander Freiherr von Helfert gemeinsam mit
anderen den Verein flir 6sterreichische Volks-
kunde griindeten und sein publizistisches Organ,
die Zeitschrift fur ésterreichische Volkskunde,
erstmals 1895 erscheinen lieBen, formulier-

te Helfert, der erste Prasident des Vereins, als
Ziel »die >volksnachbarliche Wechselseitigkeit<
zu einem Gegenstande speciellen Studiums zu
machen«®. Bemerkenswert ist, dass der Begriff
Ethnizitat in den programmatischen Texten der
Zeitschrift vollkommen fehlt, wahrend er in
anderen Wissenschaftszweigen zu dieser Zeit
schen haufig gebraucht wird.

Vielvolkerstaat und Ethnizitat

In Osterreich erlebte der Ethnizitatsbegriff im

19. Jahrhundert sogar eine Konjunktur. Im habs-
burgischen Vielvolkerstaat 16sten Landflucht

und Zuwanderung aus den Kronlandern Angste
aus, die unter den damals so genannten »Volks-
stammen« zur nationalen Bewusstseinsbildung
beitrugen. Mit dem Begriff des »Volksstamms«
wird im Artikel 19 des Staatsgrundgesetzes

Uber die allgemeinen Rechte der Staatsbirger
fiir die im Reichsrathe vertretenen Kdnigreiche
und Ldnder vom 21. Dezember 1867 die Einheit
festgelegt, fur die Gleichberechtigung gilt. Im
Absatz 1 heifit es: »Alle Volksstamme des Staa-
tes sind gleichberechtigt, und jeder Volksstamm
hat ein unverletzliches Recht auf Wahrung und
Pflege seiner Nationalitat und Sprache.«" Der
Ausdruck »Volksstdmme« fihrte dazu, dass das
urspriinglich auf das Individuum bezogene Recht
durch nationale Aktivisten auf Kollektive umge-
legt wurde. Das Wort »Volkstamm<« legt zwar den
Gedanken an eine Abstammungsgemeinschaft
nahe, war aber viel zu nebulos und praxisfern, um
damit einwandfrei feststellen zu kénnen, welche
Gruppe Anspruch auf Gleichberechtigung erheben
durfte. Die Definition, was denn ein Volksstamm

sei, sollte zu einem der wichtigsten politischen
Projekte im Osterreich des ausgehenden 19. Jahr-
hunderts werden. Rickblickend gestand der
betont deutschnationale Historiker und Jurist Karl
Gottfried Hugelmann in seinem Buch Das Nationa-
litdtenrecht des alten Osterreich ein, dass ein »im
wesentlichen liberal-individualistisches« Grund-
recht durch die Auslegungspraxis von Juristen zu
einem »einen gerechten Ausgleich suchenden
Volksgruppenrecht« uminterpretiert wurde.”® Im
Zuge dieser Umdeutung wurde der Ethnizitatsbe-
griff in die Debatte um Volksstamm, Nationalitat
und Nation eingefiihrt.

Im verfassungslosen Staat der 1850er-Jahre
wurde die Nation »nicht im ethnografischen, son-
dern [noch] im politischen Sinne« verstanden.” Im
Verfassungsstaat nach 1867 setzte der deutschna-
tional-liberale Aktivist Adolph Fischhof die Naticn
schon mit Ethnizitat gleich: »Die Elemente, aus
denen der Leib Oesterreichs sich zusammensetzt,
sind: ethnisch, seine Nationalitdten, territori-
al, seine Kronldnder.«" Der Verfassungs- und
Verwaltungsjurist Rudolf Herrmann von Herrnritt
analysierte 1899 die nationale Politik in Osterreich
und unterschied unter anderem eine »centralis-
tische« und eine »ethnisch-nationale« Politik,
die seiner Meinung nach »in der gegenwartigen
Verfassung zum Durchbruche kommt«®. Herrnritt
ubernahm fir die Beschreibung dieser Verfas-
sungsentwicklung die Terminologie der politischen
Akteure. Fir ihn beruhte die Nation auf gemein-
samer Abstammung und auf dem »auf Grund
derselben entstehenden ethnischen und culturel-
len Zusammenhang«'". Wahrend hier der Eindruck
vermittelt wird, dass ethnische Differenzen erst
im Zuge des Nationalisierungsprozesses erfunden
wurden, setzte Herrnritt an anderer Stelle die
ethnische Differenz der Nation voraus: »Gerade
die dauernde Verbindung ethnischer Gruppen mit
einem bestimmten Territorium ist die Grundlage
der Staatenbildung und flihrt im Laufe der Zeit
diejenige Gemeinschaft des Culturlebens herbei,
die das Wesen der Nationalitat ausmacht.«® Die
Schwierigkeit sah er darin, »festzustellen, ob eine
ethnische Gruppe thatsachlich als Volksstamm,
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und zwar als Volksstamm des Staates anzusehen
ist oder nicht«?.

Schon im 19. Jahrhundert kann in Bezug auf die
Habsburgermonarchie niemand klar sagen, was
»ethnisch« tatsachlich bedeuten soll. Vielmehr
war der Ethnizitatsbegriff schon damals mehr
ein politischer Kampfbegriff denn ein wissen-
schaftlich verwendbarer. Gerade in Bezug auf
Osterreich verleugnete Max Weber nicht, dass der
Ethnizitatsbegriff eine politische Funktion erfill-
te: »Denn zahlreiche politische Gemeinschaften
(so Osterreich) umfassen Menschengruppen, aus
deren Kreisen emphatisch die Selbstandigkeit
ihrer >Nation< den anderen Gruppen gegentber
betont wird«, so Weber, »oder andererseits Teile
einer von den Beteiligten als einheitliche >Nati-
on< hingestellten Menschengruppe (so ebenfalls
Osterreich).«? In der letzteren Gruppe, die sich
ebenso wie die erstere als Volksstamm politisch zu
profilieren versuchte, erkannte Weber wohl eine
von ihm selbst in den 1910er-Jahren so genannte
»ethnische Gemeinschaft«, die bei uns heute
wohl als »Minderheit« bezeichnet werden wiirde.

Die »Ethnisierung der Politik in Altosterreich«,
von der der grofite Kenner des Osterreichischen
Nationalitatenrechts Gerald Stourzh spricht,? zei-
tigte eine verhangnisvolle Wirkung: Sie bildete die
Grundlage fiir die Verwandlung eines urspriing-
lich national indifferenten Grundrechts in ein
»Volksgruppenrecht«.?* Diese politisch motivierte
Beugung des Gleichberechtigungsgrundsatzes be-
zeichnete der 1934 der Teilnahme an den Vorbe-
reitungen zum nationalsozialistischen Juliputsch
bezichtigte schon erwahnte Hugelmann als »den
groBteln] dauerndeln] Ruhmestitel des altéster-
reichischen Nationalitatenrechts«?, der sich im
Rickblick als Auftakt zum schandhaftesten Kapitel
der dsterreichischen Geschichte erwiesen hat und
in der juristischen Begriindung des Ausschlusses
der judischen Bevdlkerung aus der so genannten
Volksgemeinschaft bestand.? Zuletzt fand der
amerikanische Historiker Pieter M. Judson einen
kritisch-reflexiven Zugang zum historisch-politi-

schen Prozess der Ethnisierung des Nationalen in
Osterreich, indem er die lange Zeit iibersehene
Rolle der Akteure in den Vordergrund riickt: *Na-
tionalists” efforts [...] constituted ethnic diffe-
rences. Ethnic differences were therefore largely

an effect, not a cause, of nationalist activism.”?

Bilder, unauffallige Unterschiede

und auffallige Ahnlichkeiten

Mit der Ethnisierung der 6sterreichischen Politik
gegen Ende des 19. Jahrhunderts und den Ver-
suchen, dem Begriff »Volkstamm« Bedeutung
abzugewinnen, mussten neue, schérfere Grenzen
gezogen werden, sei es zwischen sogenannten
Volksgruppen, Nationalitaten oder Ethnien. In
Regionen, die als Grenzzonen begriffen wur-
den, wo Ahnlichkeiten geradezu vorzuherrschen
schienen, waren Unterschiede relativ schwer zu
finden und mussten daher hervorgehoben und
sichtbar gemacht werden. Wenn Nationalisten
nach Abgrenzungen suchten, konnten sie sich nun
unter anderem auf ethnische Differenzen berufen.
Ahnlichkeiten wurden bewusst (ibersehen. Der
Wille zum Unterschied oder der Wille, Ahnlichkei-
ten zu Ubersehen, geniigte. Hierflir wurden, wie
die Ausstellung Gestellt. Fotografie als Werkzeug
in der Habsburgermonarchie zeigt, Bilder offensiv
eingesetzt.

Mit diesen auf historische Bilder und Texte
zuriickgreifenden Uberlegungen méchten wir
zweierlei zeigen: Webers »in die Augen fallende
Unterschiede« und »drastische Differenzen«
zwischen den von ihm so genannten »ethnischen
Gemeinschaften« sind in der Wirklichkeit nur
dort erkennbar, wo man sie bewusst erzeugt.
Webers Zeitgenosse, der dsterreichische Philo-
soph Fritz Mauthner, entlarvte die unreflektierte
Verwendung abstrakter Begriffe als »Wortaber-
glauben«: Er flihrte sie auf eine »geistige Schwa-
che« der Menschen zuriick, die ihnen zwar das
Leben erleichterte, die Machtverhaltnisse, denen

sie ausgesetzt waren, jedoch verschleierte.?®
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»EINE REICHE AUSNAHL DER HERRLICHSTEN VOLKSKOSTUME UND DER SCHONSTEN HENSCHENTYPEN«

»eine reiche Auswahl der herrlichsten Volks-
kostiime und der schonsten Menschentypen«
Etappen der Entstehung unseres
gegenwartigen Begriffs von Tracht

- Ulrike Kammerhofer-Aggermann -

Das Osterreichische Museum fiir Volkskunde, Wien, bietet mit seiner
Bildersammlung zu den im Inventarbuch so benannten »Volkstypen«
einen Uberblick iber die friihe Konstruktion des Genres Tracht,
welche sich bis heute fortsetzt.

Tracht ist in den letzten 120 Jahren zum Selbstdarstellungs-
faktor wie touristischen Klischee geworden. Trachten sind codierte
Kleidungsbotschaften. Die Geschichte der Tracht ist stets eine
Geschichte der Bedeutungszuschreibungen, sie enthalt Brilche,
Widerspriiche und Instrumentalisierungen.® Gleichzeitig finden sich
darin Kontinuitaten von Wertungen und Homogenisierungen. Es ist
jeweils eine Art »Regionalromantik« von oben, die eine vorgestellte
Kultur von unten zu stets neuen bedurfnisgerechten Konstrukten
verarbeitet.? In kritischen Geistern ruft die politische Verwendung
von Tracht Unbehagen hervor. Flr andere ist es der Nachhall der
Sommerfrische zur Ringstraflenzeit im habsburgischen Vielvdlker-
staat.
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Die Darstellung von Menschen

nach Gewand und Region

Die frihe Ethnografie hat mit dem Genre Tracht
eine »Zeitmaschine« geschaffen. Dieses »Ge-
dachtnis der Tracht« enthalt eine Flille an »Bil-
dervorraten und Idealentwiirfen«, aus welchen
bis heute extrahiert oder kompiliert wird.® Der
Fundus beginnt mit Kostlimblchern tber hierar-
chische Gesellschaften in ihren differenzierten
Standestrachten, wie etwa das Stdndebuch des
Jost Amman (1539-1591). Diese Kodizes stehen in
Relation zu den Kleiderordnungen, deren erste
Kaiser Maximilian |. 1497/1530 erlief3. Die Salzbur-
ger Kuenburg-Sammlung (18. Jahrhundert) zeigt
die gesamte Bevolkerung vom Erzbischof bis zur
Dienstmagd.* Sie wurde fiir die »Modegestaltung
der Volkstrachten« (Karl Adrian, 1912) wie fur die
NS-Gautrachten herangezogen.

Abwertend dagegen ist die »Volkertafel« aus
der Zeit zwischen 1720 und 1730 - »Kurze Be-
schreibung der in Europa Befintlichen Vdlckern
und lhren Aigenschaften« -, sie zeigt ausgewahlte
»Nationen« als kollektive Identitaten. Michael
Portmann weist auf die Ausschlachtung des Na-
tionen- und ldentitatsbegriffes zum »amorphen
Plastikwort« hin. Der Begriff »Nation« suggeriert
eine »Kollektivpersonlichkeit«, also »innere Ho-
mogenitat und Abgrenzung nach aulen«. Daraus
entstehen »Begriffsrealismen« von politischer und
gesellschaftlicher Relevanz.5 Auch die Typisierun-
gen der »Nationen« im 19. Jahrhundert sollten ein
Bewusstsein divergenter »kollektiver nationaler
Identitaten« erzeugen und dennoch die darliber

gesetzte gemeinsame Staatsidentitat sichern.

Der Blick auf das »Landvolk«

Die Entdeckung der Diversitat hatte weitere
Hintergriinde, namlich die Vorbereitung der Re-
formen im aufgeklarten Absolutismus. Das neue
Herrscherbild war das der »lenkenden Flrsorge«
als Absage an feudale Distanz. Daher begann am
Ende des 18. Jahrhunderts eine Landesaufnahme
durch Wissenschaftler und Kameralisten. Grund-
idee war die Entdifferenzierung, eine Angleichung
der Lebensumstande aller an das bildungsbur-

gerliche Ideal. In die statistischen Aufzahlungen
flossen romantische Beschreibungen der »Merk-
wirdigkeiten« des »Landvolkes«® ein. Es ist der
mehrfach fremde Blick gebildeter Stadter auf
sozial wie geografisch ferne Lebenswelten. Der
Botaniker Joseph August Schultes beschreibt 1804
die Bevolkerung von Lend in Salzburg. Darin treten
Fiktion und Realitat in Konflikt, denn die Landbe-
volkerung entspricht in keiner Weise den stadti-
schen Vorstellungen von puristischer Schénheit
und »unverfalschter« Naturlichkeit. »Der Anzug
der Manner, so wie der der Weiber, verrieth eben
so viel Wohlstand als Mangel an Geschmack. [...]
Nur wenige Manner hatten den eigenen Habit

der Gebirgsbewohner: die meisten entstellte der
dreyeckige Hut in Chapeaubas Gestalt [...].«7 Wie
Schultes schdénten auch etwa 100 Jahre spater
die Fotografien aus der Franz-Gaul-Sammlung wie
die »Nationalitatengruppen« von 1908, auf sie
wird weiter unten noch eingegangen, das Bild der
Tracht nach stadtischen Vorstellungen.

Diese romantischen Ideen verklarten die Land-
bevolkerung mehr und mehr. So schrieb der Dom-
herr Friedrich Franz Joseph Graf von Spaur: »Der
Zillertaler [...] ist die Munterkeit, und Reinlichkeit
selbst. Mutterwitz, kdrperliche Krafte und Schon-
heit findet man bey beyden Geschlechtern [...].«®

Aus der verklarten Landlichkeit wurde bald
eine Verklarung der »Quellstrome« der Identi-
tat. Im Norden Deutschlands begann nach dem
Zerfall des Heiligen Romischen Reichs Deut-
scher Nation (1804-1806) die Suche nach den
Wurzeln einer deutschen Identitat.? Dagegen
konzentrierte sich die 6sterreichische Identi-
tat auf das Herrscherhaus als Identifikations-
pol sowie die differenzierte Wahrnehmung der

»Volker« als einen integrierbaren Nationalismus.

Die Entdeckung der Trachten

Die nationale Romantik lenkte den Blick auch auf
die Kleidung der Landbevélkerung und stilisierte
diese zur regionalen und schliefllich zur natio-
nalen Tracht. Daraus entstand des »Erzherzog
Johanns grauer Rock« als ein Signal, wehlgemerkt
als Gewand fernab von Wien. Als Zeichen der
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Widerstandigkeit gegen den Kaiser wurde diese
»Jagerkleidung« als Steireranzug zeitweilig den
Beamten verboten.™® Johann lief} zwischen circa
1802 und 1843 die Kleidung der Landbevélkerung
durch Kammermaler aufzeichnen. Diese erstellten
in etwa 1.500 Blattern keine Systematik, sondern
»eine sehr individuelle Sammlung« von Erinne-
rungen, die oft idealtypischen Charakter hatten"
und keine »typischen« Gemeinsamkeiten einer
Landestracht im heutigen Verstandnis zeigen.”

Das Interesse an der ethnografischen Be-
schreibung der Lander und Menschen

flihrte zu einer Fille popularer Produktio-

nen. Zu den ersten gehorten die »Wiener
Kaufrufe«, die der Verleger Tranquillo Mollo
1775 herausbrachte.” Sie bedienten das ro-
mantische Interesse am »gemeinen Volks, sie
fixierten und stilisierten diese »Volkstypen«. In
der Folge erschienen Trachtenblatter aus Os-
terreich 1804 bei Moleville in London, 1824 bei
Mollo sowie 1825 bei Trentsensky in Wien.™
Nach dem Revolutionsjahr 1848 aufierten sich
die Separationsbestrebungen auch in Brauch,
Tracht und Lied. Kaiserin Elisabeth lie3 daher
unter anderem das Kleid fiir ihre Krénung zur
ungarischen Konigin, 1867, mit der Schnurung
der Magnatentracht versehen. Elisabeth war
schon in Bayern mit dem Interesse des Hofes
an »bayerischer Nationaltracht« aufgewachsen.
Das Hochzeitsgeschenk des Wiener Verlegers
C. A. Spina war daher die ideale Kompositi-

on flir den dynastischen Anlass - ein Album
mit 23 »Volkstrachten« des »Hoftheater-
Costumeurs« Albert Decker (1817-1871) und
Volksliedern.”s Es stellte, retardierend und
typisierend, jene Volksgruppen dar, die dem
Bedurfnis hach »nationaler Wiedergeburt« in
einem romantischen Heimatgefiihl der Nationen
unter dem Haus Habsburg entsprachen.'

Die Differenzen der Einheit in der Vielfalt
Der Historiker Eric J. Hobsbawm betont, dass der
frihe Nationalismus im 19. Jahrhundert in ganz
Europa vorerst einigende Tendenzen hatte und

erst sukzessive zu separatistischen Bewegungen
fihrte.” So wurde ab 1886 Die dsterreichisch-
ungarische Monarchie in Wort und Bild, kurz
Kronprinzenwerk genannt, herausgegeben, das als
reprasentatives »patriotisches Volksbuch die So-
lidaritat unter den Vélkern der Monarchie starken
und gegenseitiges Verstandnis wecken« sollte.”
Die Bénde sind auBerst unterschiedlich, auch in
der Darstellung der Lebensweisen, Brauche wie
der Kleidung der Menschen. Als Beispiel sei der
Band lber Galizien gewahlt. In diesem beschrei-
ben zehn verschiedene Autoren »Volkskunde«
und »Volksleben« nach den Volksgruppen in
Differenzierung nach Lebensraum und Schulbil-
dung: »Es gibt Gegenden, wo sich das Volk heute
schon seiner Nationaltracht nur bei auBergewohn-
lichen Festanlassen bedient, [...] Vor nicht langer
Zeit stellten auch die kleinst&dtischen Trachten
Galiziens ein sehr interessantes Objekt fiir ethno-
graphische Studien dar.«

Auf den ersten Blick erzeugen die Trachtendar-
stellungen in den Bildern, etwa von Hugo Charle-
mont', den Eindruck einer harmonischen Idylle.
Diese verklarende Darstellung des Vielvélkerstaa-
tes war auch Teil eines politischen Konzeptes und
Diskurses. Das Kronprinzenwerk® ist daher eine
ideale Programmschrift gegen die vorhandenen
sozialen und nationalen Konflikte. Wahrend die
Bilder die Utopie suggerieren, weisen die Texte
sehr wohl auf gegenwértige Asthetik, Industrie
und Technik hin. Gleichzeitig werten die Texte die
Hausindustrie jener Regionen auf, die nicht an
Verkehrsnetze und Industrie angebunden werden
konnten.

In den Banden wird neben berlihmten Geis-
tesgréfBen zum Uberwiegenden Teil die landliche
Bevolkerung nach Regionen, Sprachgruppen
und Religionen dargestellt. In der Umkehrung
heift das, dass sich die gebildete Gesellschaft
flr international-stédtisch einschatzte. Die
Bildersammlungen sind die Reprasentation der
Diversitat, Offenheit und Grofie des Reiches in
seiner Vielfalt der Volker und Kulturen. Doch es
offenbart sich keine Gesellschaft der Gleichen.

Die divergenten Darstellungen - auch der Klei-
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dung - verscharfen den Blick auf die tatsachlichen
Unterschiede der Lebensumstande. Das Gefalle in
der Erschlieffung, Anbindung und den Infrastruk-
turen der Regionen wird sichtbar. Dennoch wird
heute darin das Bemiihen um ein friedliches Mit-
und Nebeneinander als eine der geistigen Grund-
lagen flr ein Europa der Kulturen anerkannt.”

»Seines Volkes Liebe halte /

Freudig Seinen Thron umringt«

Die Trachtenfotografien und im Vergleich dazu die
Texte der Kaiserhymnen werden zu Indikatoren
der Probleme. Es ist die »assumptive world«, die-
se Utopie der lange sozialisierten »Erwartungen an
die Welt«.?? Sie wird zur Rekonstruktion einge-
setzt, sobald das Ideal zugrunde geht. So heifit es
in der Kaiserhymne von 1797 fiir Kaiser Franz Il (1.):
»Seiner Volker héchsten Flor! / Seh sie, Eins durch
Bruderbande, / [...]«% Doch 1826 wurde der Text
bereits auf »deutsche Vélker« reduziert.

Kaiser Franz |. hatte Hofuniformen fiir die
Beamten eingeflihrt, als den »Weg vom barocken
Feudalismus [...] in den Aufgeklarten Absolutis-
mus« als »Vorstufe zu den blrgerlichen Freiheiten
von 1867«. So entstand ein hierarchisch geordne-
ter Beamten- und Polizeistaat hinter dem »ersten
Diener des Staates«. Dagegen entwickelte der
Adel seine Naticonaltrachten als Ausdruck einer
politischen Bewusstwerdung und Selbststilisie-
rung. Denn der Kaiser hatte die Aufgaben des
Hochadels eingeschrankt, und dieser lebte einen
neuen Feudalismus auf den Landglitern. Nach
den Niederosterreichern 1806 und den Tirolern
1807 wurden zwischen 1806 und 1811 »Gala-
trachten der Kronlédnder« als landstandische Gala
den Ungarn, Kroaten, Siebenblrgern und Galizi-
ern bewilligt.?* Dieser »kiinstlich, kiinstlerische
Nationalstil« bildete eine Antithese zum »Hei-
matstil« »stadtischer Landnahme«?® der Vereine
und spater der Sommerfrischler. Tracht verlief3
damit erstmalig den Kontext der Landlichkeit
und eroberte den cffiziellen Raum als politisches
Postulat der Segregationsbestrebungen. Heuti-
ge Landestrachten durchbrachen in der zweiten
Halfte des 20. Jahrhunderts den Dresscode der

Metropolen.? Sie gelten heute in Osterreich
weitgehend als Aquivalent fiir jede Gesellschafts-
kleidung und diirfen mit Orden getragen werden.

Landes- beziehungsweise Kaiserhymnen trans-
portieren zentrale Werte eines Systems nach
innen wie nach aufien. Daher ist ein Blick auf die
Hymnen zu Fragen der Selbststilisierung lohnend.
Der Text der Kaiserhymne von 1836 bis 1854 wurde
in Hinblick auf die Nationalstrémungen in alle
flinfzehn Sprachen der Monarchie Ubersetzt und
beschwdart die bréckelnde Einheit: »Holde Ruh
und Eintracht walte, / Wo er sanft das Scepter
schwingt; / Seines Volkes Liebe halte / Freudig
Seinen Thron umringt«. Auch die 1848 von
Grillparzer gedichtete, nie verwendete Hymne
beschwor eine neue Einheit: »[...] daB8 wir nur als
Séhne gelten / in desselben Vaters Haus. / [...]«.
Die Nationalstromungen wurden Teil der blrger-
lichen Vereinskultur, die nach dem Staatsgrund-
gesetz von 1867 aufzubliihen begann. Sie verbrei-
teten auch das Interesse an den »Volkswelten«,
Trachten wurden zum Repertoire von Kulturbe-
geisterung und Sommerfrische.

Die von 1854 bis 1918 gliltige Hymne spielt auf
das Motto »Austria erit in orbe ultima« an. »In der
Eintracht liegt die Macht; / [...] / Osterreich wird
ewig stehnl«? Die »Eintracht« wurde auch von
Kaiser?® und Kaiserin mit Jagdkleidung zur Schau
getragen, als ein Gesellschaftsspiel anlassbezoge-
ner Kleidungen (wie Tennis- oder Segelkleidung).?’

Die Bildpreduktionen und die Volkskunde
Die Volkskunde deklariert sich heute als multime-
thodische und interpretatorische Wissenschaft,
sie arbeitet mit Quellenvergleichen. Das trifft
jedoch nicht auf ihre Anfange zu. Zur frihen
ethnografischen »Volkerschau«, zur Errettung und
Bewahrung gehorte die Suche nach dem beson-
deren Nationalen - und damit die Auswahl. Die
Zeitschrift fir ésterreichische Volkskunde nennt
als Vereinszweck »die Erforschung und Darstellung
des Volksthums«, der »bunten Fllle von Volker-
stdmmen, welche [...] die ethnographische Man-
nigfaltigkeit Europas reprasentiert«.*° Ein Beispiel
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flir das Bewusstsein der Vielfalt ist der »ethno-
graphische Pavillon« in Lemberg 1895, der unter
anderem die Trachten Galiziens nach Volksgrup-
pen, Landesteilen und Alter auf 32 lebensgrofien
Figurinen darstellte.’ Ob ein Zusammenhang mit
dem 1898 erschienenen Band der Osterreichisch-
ungarischen Monarchie in Wort und Bild besteht,
bleibt offen. Die Vorliebe flir Figurinen zeigen

die in Innsbruck beheimateten Trachtensale des
Tiroler Volkskunstmuseums (1929 eingerichtet

mit Kleidern des Kostimverleihs Wéll, insgesamt
48 Figurinen)*? und die Raumlichkeiten im Gra-
zer Volkskundemuseum (42 Figurinen von 1938;
als »politische Demonstration standestaatlicher
Ideen«®). Diese Objekt gewordenen Kostlimbilder
wirken bis in die Trachtenplppchen der Airport-
Art, die auf Touristen zielt, nach.

Die Dokumentation des »QOrigindren« flihrte
dazu, dass Kostlime flr das Museum - allge-
mein wie im konkreten Fall fiir das Osterrei-
chische Museum fur Volkskunde -als »Relikte«
gesammelt wurden, deren soziale Folie aber nicht
interessierte. Das 1902 von Eduard Hoffmann-
Krayer so bezeichnete »vulgus in populo«
kennzeichnete auch den Nationenbegriff der
Volkskunde in Osterreich, namlich die Suche nach
einer sozial bedingten niederen Zivilisationsstufe
innerhalb einer staatlichen Gemeinschaft. (Dieser
Theorie wurde unter anderem vom Volkskundler
Hans Naumann in den 1920er-Jahren wider-
sprochen.) Diese Suche nach dem »Urspriingli-
chen« war von vielen Stereotypen durchsetzt,
die auch durch das relativ neue Medium der
Fotografie multipliziert wurden. Viele Bildquel-
len sind daher weniger flr die Sachbereiche
als vielmehr flr die Fachgeschichte relevant.

Ein Zeitungsbericht lber den »Nationalitadten-
Aufzug« im Kaiserjubildums-Festzug von 1908 fasst
die Interessen mit Worten der Zeit zusammen: »[...]
eine reiche Auswahl der herrlichsten Volkskostu-
me und der schdnsten Menschentypen [...].«3* Die
Stereotypisierungen im Sinne vorangestellter Inte-
ressenslagen sind heraus zu héren. Mit Hobsbawm

gesprochen, steckt in diesen Quellen die Erfindung

unserer Tradition.*® Aus tatsachlichen Trachten der
Landbevélkerung, kombiniert mit klinstlerischer
»true fiction« (Clifford Geertz), wurden schliefllich
als regional, national und allgemeingliltig bewertete
Topoi konstruiert. Die damals geschaffenen Ste-
reotype werden seither sozialisiert und steuern die
Wahrnehmung. So ist die Bildersammlung des Os-
terreichischen Museums fiir Volkskunde auch eine
Dokumentation der Konstruktion einer »Volkswelt«
nach stadtischem Bediirfnis.

Der Umfang der Sammlungen zeigt den hohen
Stellenwert, der dem Medium Fotografie um 1900
zugewiesen wurde. Das Foto galt dem Objekt als
gleichwertig oder sogar lberlegen. Die Sammlun-
gen regionaler Fotografen, die in die Museums-
bestande Eingang fanden, enthalten neben einer
Handvoll blrgerlicher Portratfotos auch gestellte
Typenfotos sowie Postkarten von Land und Leuten.
Oft wurde die Realitdt zurechtgeschnitten, re-
tuschiert, freigestellt (das heiBt beispielsweise,
dass eine Person von ihrem Umfeld isoliert wurde)
und typisiert. Den Vorstellungen der Kaufer
angepasst, entstand ein Kreislauf steter Klischee-
Erweiterung. Aus beliebten Kur- und Urlaubsre-
gionen existiert eine Fllle von Bildmaterial, Alpen
und »Alpler« stechen hervor. Auch aus Galizien
ist eine grof3e Zahl an Aufnahmen vorhanden, die
Markte und Volksgruppen zeigen. Diese Samm-
lungen wurden unter anderem erganzt durch For-
schungsmaterial des Historikers Raimund Friedrich
Kaindl.?® Seine Studien gelten heute als erste
wissenschaftliche Ethnografien der Monarchie. Flr
die Naticnaltrachten-Darstellung waren aber die
Asthetisierungen der Kostiimbildner wesentlich.
Zuletzt wurden die Bilder in den Inventarkarten
des Museums bezeichnet und damit autorisiert:
»das Inventar steuert die Bildwahrnehmung«®.

Nach der Natur photographiert

Die preminentesten Trachten-Atelierfotografien®®
»nach der Natur photographirt« entstammen ganz
wesentlich den Entwirfen des Malers Franz Gaul.
Auch flir die Trachtengruppen in den Festzlgen
von 1879 und 1908 zeichnen Kiinstler verantwort-

lich, die gewohnt sind zu inszenieren und die
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Wirklichkeit zu schénen. Die Fotografien bilden
daher nicht die Realitat einer Lebenswelt ab,
sondern die erwiinschte Wirklichkeit der Pro-
duzenten. Fotografie kann tauschende Fiktionen
erzeugen, da sie Kontexte verschweigen, veran-
dern oder ergénzen kann. Sie produziert - auch in
Kombination mit dem Bildtext - Bedeutungsfest-
legungen, die »die Textur der Erwartungen an die
Welt« verandern.*’ Die Prozesshaftigkeit kultu-
reller Phdncmene wird darin sichtbar, als »das
Erzeugen und Verschieben von Bedeutungen [...]
ein produktives und rezeptives Tun.«*

Die kritische Schilderung der divergenten
Bevolkerung Galiziens nach ihren Volksgruppen
im 1898 erschienenen Galizien-Band des Kron-
prinzenwerks steht daher in krassem Gegensatz
zur von Gaul arrangierten Fotografie der »Galizi-
anerin«, die als ein Pars pro Toto zu begreifen ist.
Denn die Realitat der unterschiedlichen Lebens-
umstande ist im konstruierten zeitlosen Idyll nicht
mehr enthalten. »Wenn wir glauben, Regionen
wahrzunehmen, ist das noch lange kein Beweis,
dass es sie wirklich gibt«*', mahnt Friedrich
Achleitner vor vorschneller Typisierung. Dasselbe
gilt fir die Kleidung, denn oft wurde als »regio-
naltypisch« oder »national« eingestuft, was nur
zeittypisch oder schichtenspezifisch war.

Auf die Praxis der Museumssammlung weist
ein Aufruf hin, den Michael Haberlandt nach
dem Festzug von 1908 in Zeitungen einschalte-
te. Damit wurde der »Nationalitatenkorso«* zu
einer Marke in der Geschichte der Volkskunde:
»Eine so groflartige Schau Uber Oesterreichs
mannigfaltiges Volkstum, wie sie der dsterrei-
chische Nationalitatenfestzug [...] geboten hat,
wird kaum wiederkehren. [...] Wir wollen unserer
Vater Art und Sitte in Tracht und Leben bei allen
dsterreichischen Volkerstammen pflegen, erfor-
schen und erhalten. [...] richten daher [...] an alle
Teilnehmer die Bitte, den mitgebrachten Schatz
an historischen Kostlimen und Geréatschaften
zu erhalten, in die Heimat zuriickzunehmen und
nur wenn zwingende Grunde flr die Entaufie-
rung sprechen, sich in erster Linie an den Verein
fur ésterreichische Volkskunde zu wenden.«*

»Qesterreichisch-ungarische
National-Trachten«

Nun komme ich zu den schon kurz erwahnten

von Gaul arrangierten Atelierfotografien zurick:
»QOesterreichisch-ungarische National-Trachten. « 68
Unter der Leitung des Malers Herrn Franz Gaul
[des Jiingeren, 1837-1906, Wien], Ober-Inspectors
am k. k. Hof-Operntheater in Wien, nach der Na-
tur photographirt, in Lichtdruck vervielfaltigt [...]
Drei Serien, zu je vierundzwanzig Blatt in Mappe,

a 33 fl. Eine Kunstler-Ausgabe in Aquarell gemalt
und in ganz Schweinsleder gebunden kostet per
Serie 275 fl. [...] Einzelne Blatter auf schwarzem
Boudoir-Carton mit Goldfacette fl. 1.50. Inhalt der
Sammlung: Bohmen, Bosnien, Bukowina, Dalma-
tien und Kistenland, Galizien, Karnten, Kroatien,
Mé&hren, Nieder-Oesterreich, Ober-Oesterreich,
Salzburg, Schlesien, Steiermark, Tirol und Vorarl-
berg, Ungarn und Siebenbiirgen. [..]1R. Lechner’s
k. u. k. Hof- und Universitats-Buchhandlung
[..Joe*

Die 72 Bildkarten im Boudoir-Format (Bild-
groBe ca. 19 x 12,4 cm) aus den 1880er-Jahren
lassen vermuten, dass die Kleidungsstlcke als
Vorbilder flir Redouten und Sommerfrischen
einer Bildungselite entwerfen wurden. Aufge-
nommen hat sie der Hoffotograf Josef Lowy (wie
der Gaul'sche Nachlasskatalog aus 1907, Nr. 633,
zeigt). Sein Atelier war neben anderen auch
autorisiert, den Makart-Festzug von 1879 sowie
den Kaiserjubilaums-Festzug von 1908 zu fotogra-
fieren; diese Feierlichkeiten wurden in Trachten
aus dem Kostiimfundus des Heftheaters began-
gen. Das Osterreichische Museum fiir Volkskunde
besitzt von den 72 Aufnahmen im Boudoir-Format
insgesamt 40 Stiick (inklusive der Dubletten). Der
Markt fur diese Trachtenaufnahmen war sichtlich
grof3, denn es entstanden daraus vielfaltige Ausga-
ben flr unterschiedliche Verwendungszwecke. So
fanden die Bilder, wie der Kulturwissenschaftler
Bernhard Tschofen herausgefunden hat, in einer
Musterkollektion der Wiener Firma Loden-Plankl
Verwendung. Diese 1893 erschienene Kollektion
hie3 Costiim-Alben von Nationai-Trachten und
Typen fiir Damen. Des Weiteren entwickelte Plankl
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daraus einen Warenkatalog, worauf die Volks-
kundlerin Gexi Tostmann verwiesen hat.*s Dieser
enthalt Modelle (»Unterach« und »Ischl-Aussee«
- vgl. Gauls »Ischlerin«, Nr. 67), die unter den
National-Trachten so nicht vorkommen, das heif3t,
wir kennen nur einen kleinen Teil der Folge- und
Nebenproduktionen dieser Bildserie von 72 Stlick.
Alle Modelle waren bei Plankl als Halbkonfektion
vorratig, was auf eine grofie Nachfrage verweist.*¢
Regionen richteten sich nach den gleichzei-
tig modischen Sommerfrische-Orten. Das wird
am Beispiel von Karte Nr. 22, »Die Salzburgerin«,
deutlich. Die »Umgebung«, der Flachgau, war
um 1900 stadtisch orientiert und eine beliebte
Sommerfrische. Seit den 1880er-Jahren nahm sich
dort der illustre »Henndorfer Kreis«, bestehend
aus Kiinstlern und reichen Blirgern, die Feste
Makarts zum Vorbild. Den »Gotterfesten« folgten
um 1910 »Bauernhochzeiten«. Der Kostlimbildner
Carl Mayr schuf den Typus »Salzburger
Milchméadchen«, das mit der sogenannten
»Trachtenerneuerung« der Heimatschutzbewe-
gung um 1912 zum »Henndorfer Dirndl« wurde.
Mayr brachte die Idee »Tracht« ven der Kunst-
akademie Minchen mit und kreierte Trachten fir
den Anthropclogentag 1905. Auch diese Staffagen
wurden Vorbild flir die erste Salzburger Trachten-
mappe von 1935.47

Neben den Sommerfrische-Dirndln zeigen an-
dere Fotografien der Gaul-Lowy-Serie typisierte
»National-Kostlime«, etwa die »Zillertalerin«
(Nr. 59). Im Katalog Nachlass Franz Gaul von
1907 (Kat.-Nr. 649) erscheinen zehn »komplette
Folgen« Tiroler Trachten. Wieder andere erinnern
an Einzelportrats der Handwerker im Makart-
Festzug von 1879, etwa der »Kérntner Gailtha-
ler« (Nr. 8).*® Der Orientierung der Serie an den
beliebten Sommerfrische-Regionen entspricht
- und das ist bezeichnend - die »Ausseer Sen-
nerin« (Nr. 12). In der Auswahl der Lander und
ihrer Trachten manifestiert sich das blrgerliche
Interesse am »Exotischen« wie am »Alpinen«
als der »Binnenexotik«.4? 35 Bilder der 72-teili-

gen Hauptserie zeigen Menschen aus den Alpen,

die gréfite Anzahl stammt aus Tirol. Wie sehr die
Bilder Gauls und Léwys Teil einer umfassenden
Geschichte der Typenproduktion waren, wird in
den beiden Versteigerungskatalogen zum Nachlass
Gauls von 1901 und 1907 deutlich.%° Alle bertihm-
ten Vorbildersammlungen sind 1907 enthalten und
erweisen ihn als Kostliimspezialisten. Darunter 86
Wiener Bilderbogen, entstanden zwischen 1810
und 1820. Er hinterlief3 Tausende eigene Werke
auf diesem Sektor, darunter 2.500 Blatt Kostim-
studien, Einzelheiten der Tracht, Volkstrachten
und weitere rund 1.000 Aquarellblatter, die auch
Trachten zeigen."

Heute ist die Gaul-Lowy-Serie Quelle fiir eine
burgerliche Trachtenbewegung und Typenpro-
duktion. Sie entstand nicht aus forschendem
Interesse, sondern aus Freude an Materialful-
le und Farbe. Aus demselben Impetus heraus
entstanden sind die 1864 bis 1870 als Vorbil -
dersammlung hergestellten Bilder des Berliner
Theatermalers Albert Kretschmer; unter den
Bildern befinden sich 21 Szenen aus Osterreich.
Es sind »sentimentale Erfolgsstlicke«, gemalt
im »Pseudorealismus« franzésischer Modekup-
fer.®2 Die lllustrationen von Volksbrauchen im
Kronprinzenwerk schliefien hier lickenlos an.

Gebirgs- und Volkstrachten zum Verleih
In der Sammlung des Osterreichischen Museums
flir Volkskunde fallt der Katalog der »Fabrik flr
Anfertigung historischer Kostliime und Trachten.
[...] Diringer« in Mlnchen auf.®®* Der Katalog, er
datiert aus 1900 bis 1918, bot kundenorientiert
Kostime zum Kauf und Verleih sowie flr Filmpro-
duktionen an. Unter den 66 abgebildeten Model-
len finden sich Typen des 18. und 19. Jahrhunderts,
darunter eine ganze »Bauernhochzeit« samt
Hochzeitslader.5 Einige stammen aus anderen Se-
rien, darunter Modelle aus der Gaul-Lowy-Mappe
Qesterreichisch-ungarische National-Trachten,
etwa Nr. 448 des Diringer-Albums ist der »Karnt-
ner Gailthaler« (Gaul-Léwy, Nr. 8) oder Nr. 447 der
»Salzburger« (Gaul, Nr. 46).

Ein diimmlicher »Gaisbube« am Diringer-

Katalogcover leitet zur Riickseite desselben tber,
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die eine ebenfalls als dimmlich karikierte Sanger-
gesellschaft skizziert; mit dem Kostiim konnten
auch andere Verhaltensweisen bei Kostiimfesten
angenommen werden: »Humoristische Kostlime
zum Zwecke von Karnevals-Aufflihrungen, fiir
Tiroler Sanger-Gesellschaften [...]«.5 Herbert
Justnik sieht in diesen beiden Katalogen ein »Meta-
Obijekt [...] in dem sich diachron und synchron
Schichten und Faktoren verdichten«. So werden
darin nicht nur die Hintergriinde der Produktion,
die Wiinsche der Kauferschicht und die Verwen-
dungsweisen ersichtlich, sondern auch die tiber
Jahrzehnte wirksamen Typenbildungen. Schmidt
nannte das »Trachtenbild« »einen anderen Grad
der Wirklichkeitsabbildung«, zwischen »Zuneigung
und Satire«, und er trennt klar zwischen Klei-
dungsforschung und »Wiederbelebung«.5 Wie
brisant diese Aussage 1946 war, wird lber die
rassistische Trachtenpolitik der NS-Zeit und das
Fortwirken ihrer Pflegeanspriche begreifbar.®’
Die Verwendung von Trachten um 1900 erhob
noch keinen Anspruch auf Authentizitat, sie war
Teil einer blirgerlichen Freizeitkultur (Verein,
Kostlimfest, Sommerfrische). Ein Vergleich mit
der Erlebnisgesellschaft der Gegenwart drangt
sich auf, in welcher Asthetisierung und Erlebnis-
orientierung die Maxime des Handelns sind.5®

Zwei Festziige zu Ehren
des Herrscherhauses
Zwei Festzlige gaben Impulse fur die Entwicklung
der Tracht. Beide artikulieren die »scheinbare
Verfligharkeit Uber Geschichte«, jene historis-
tische Legitimationskunst der aufstrebenden
»zweiten Gesellschaft«, die die tragende Elite
der Zeit darstellte.®” Beim Makart-Festzug von
1879 wurde das »sténdische Selbstbewusstsein«
der Kiinste zur Schau getragen und 1908 beim
Kaiserjubilaums-Festzug die Geschichte der Casa
Austria inszeniert.®® In beiden Festzligen wer-
den Zeitsignale sichtbar. Beide Festzlige zeigen
historisierende Szenen und den Aufmarsch der
Staatsburger.

Der »Makart-Festzug« am 27. April 1879,
eigentlich »Festzug zum Silbernen Ehejubilaum

des Kaiserpaares Franz Josef |. und Elisabeth«,
wurde von der Stadt Wien ausgerichtet. Der
»Malerflrst« des Historismus, der Salzburger Hans
Makart, gestaltete die »Ill. Abteilung« am Beispiel
des Miinchener Direr-Festzuges von 1840 im Stil
der Renaissance.® 14.000 Mitwirkende waren 1879
in finf Abteilungen zu sehen. Die Gewerbetrei-
benden posierten in klassischen Allegorien, die
sich auf das Land und den Regenten bezogen.
Tatséchlich war es die Zeit des Bérsenkrachs von
1873, und fiir die Handwerke musste ein Unter-
stlitzungsfonds gegriindet werden.*?

Als modische Attraktion folgte »IV. Moderne
Hochgebirgsjagd«, angeflihrt von den kaiserli-
chen Jagdherren (heute wiirde man Forstminister
der beiden Landesteile sagen) Hugo Raimund
Reichsgraf von Lamberg und Hans Graf Wilczek
der Altere (es ist derselbe Wilczek, der 1908 dem
Festkomitee vorsteht). Lamberg, der Landes-
hauptmann von Salzburg, stellte zusammen mit
den »Alpenjagern« eine Attraktion dar, weil sie in
bereits getragener Kleidung, so hatte es der Kai-
ser angeordnet, auftraten. Dieser Auftritt wurde
zum Vorbild fir die Jagdwagen von 1908.¢° Seine
Kleidung wurde typisiert und sein Hut zwischen
1910 und 1930 zum »Lamberghut« stilisiert.* Dass
der Kaiser und sein Ischler Jagdpersonal fir diese
Jageranzige Vorbild waren, liegt nahe. Sie wirkten
auch auf der Fotografie »Steiermark Aussee«

(Nr. 12) aus der Gaul-Léwy-Serie nach und be-
einflussten sogar die 1912 vom Geselligkeitsverein
»Alpinia« geschaffene Salzburger Tracht.®®

Rund um den Makart-Festzug waren alle
groflen Fotoateliers und Maler eingebunden.
Vielfach wurden schon vor dem Anlass Bilder-
bogen aufgelegt, die von grofler Breitenwirkung
waren.* 1881 gab die Gemeinde Wien Drucke
und 1888 einen Fotokatalog heraus, um nach-
traglich Kosten abzudecken. Makart hatte ei-
nen Typus von Festzug gepragt, der Uiber die
neuen Medien bis heute nachwirkt und auch
in der NS-Zeit die Gaukulturfeste pragte.”

1208 hatte Wien nach den Stadterweiterungen
zwei Millionen Einwohner. Die politische Situati-
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on war eine andere, denn 1879 war das liberale,
intellektuelle Birgertum mafigebend. Mit der Wahl
Karl Luegers zum Blrgermeister (1897) kamen
Christlich-Soziale und Kleinbliirger an die Macht.
Das Vereinswesen fungierte als Vermittlungsinst-
rument fur Nationalismen, und 1888 kam es zum
Hohepunkt des Antisemitismus. Die Armut war
1908 so grof, dass der »Kaiserjubilaums-Festzug
zum 60. Regierungsjubilaum von Kaiser Franz
Josef l.« am 12. Juni 1908 von einem privaten
Komitee unter Hans Graf Wilczek (er unterstiitz-
te das Kronprinzenwerk wie den 1895 in Wien
gegriindeten Verein flr Volkskunde) organisiert
und finanziert wurde.®® Es war die Beschworung
der Geschichte des Hauses Habsburg und seiner
Lander als Basis fur ein gemeinsames Staatsbe-
wusstsein. Diese kollektive staatliche Wir-Identitat
sollte den Vielvolkerstaat vor dem Zerfall bewah-
ren.®’ Die Kinos berichteten in ihren Aktualitaten-
Schauen ebenso vom Festzug wie die Zeitungen
auf jedes Detail”® verwiesen und ihn als Ausdruck
des staatspolitischen Wirkens des Kaisers um ein
tragfahiges Reich darstellten.”

5.000 bis 8.000 Menschen waren 1908 die
Darsteller der »Nationalitdten«, die - das muss
erwahnt werden - jedoch nur einen Teil des Fest-
zugs bildeten. Insgesamt 1.600 Pferde, 24 Mili-
tarkapellen, zivile Blasmusikkapellen, Sport- und
Gesangsvereine erganzten die Szenen. 250.000 bis
300.000 Besucher kamen wegen des Festzuges
nach Wien,” der sich zu einem gehorigen Wirt-
schaftsfaktor entwickelte.”

Der liber zwolf Kilometer lange, mehrstilin-
dige Festzug verlief von der Praterallee Uber die
Ringstrafie zum Burgtor und liber das Schottentor
zum Praterstern. Die Sicherheits- und Sanitatsvor-
kehrungen™ waren umfangreich. Die Kosten der
Veranstaltung wurden auf drei Millionen geschéatzt,
die Halfte vom Komitee vorausbezahlt. Der Na-
tionalitatenfestzug kostete 300.000 Kronen; die
Unterbringung und der Transport der Mitwirken-
den bereitete Probleme.” Die Veranstaltung selbst
schloss mit einem Fehlbetrag von 500.000 bis
800.0007% Kronen. 1908 verdiente ein Hilfsarbeiter
20 Kronen Wochenlohn, eine Bassenawchnung

kostete im Monat 30 Kronen, ein Auto 1.800
Kronen.”

Im Kiinstlerkomitee waren unter anderen Josef
Hoffmann und Alfred Roller. Den Ausschuss fir
das »Nationalitatenfest« bildeten Michael Haber-
landt und der Maler Raoul Frank gemeinsam mit
den Kiinstlervereinigungen und Landesmuseen der
Kronlander. In flinfzehn Abteilungen mit insgesamt
35 »Bildern« scllten die »Volkerstamme« die
Vielfalt der »Nationen« zur Einheit des Staatsvol-
kes verbinden.” Die »Nationalitaten-Gruppen«
von 1908 wurden zu einem nachhaltig wirksamen
Vorbild in der Entwicklung dessen, was wir heute
Tracht nennen.”

Im historischen Teil wurde die Geschichte in
neunzehn Gruppen dargestellt, um den Herr-
schaftsanspruch der Habsburger zu bestatigten.
Allerdings wurden die Ungarn und die Protektorate
nicht einbezogen. Die Tschechen sagten kurz-
fristig ihre Teilnahme wegen »politisch-affektiver
AuBerungen« ab.® Der »Parlamentarische Ru-
thenenklub« protestierte, da die drei Millionen
Ruthenen nicht in ihrer Vielfalt dargestellt
wurden.® Die Beschwerde der Ruthenen spiegelt
die Problematik des Nationalitatenzuges, der
grofiteils von Kiinstlern mit den Trachtenverei-
nen der Léander gestaltet wurde. 1908 bestanden
bereits biologistische Bewertungen der Tracht,
namlich als ethnisch und nicht mehr regional be-
wertete Zuweisungen, die von Jahr zu Jahr zunah-
men. Der »Erste Osterreichische Reichsverband
fur [...] Trachten-Vereine« (er bestand zwischen
1908 und 1939) agitierte ab 1912 nationalisierend
und erhob 1925 »die Trachtensache« zum »politi-
schen Kampfmittel«.5?

Die Nation, so stellt Portmann fest, ist eine
der jlingsten und abstraktesten Formen von
kollektiver Identitat, die im 20. Jahrhundert zu
grofter Wirkmachtigkeit auflief. Die »pseudo-
wissenschaftlich perfektionierte und pervertierte
Einteilung von Menschen« erzeugt(e) »natio-
nale Schablonen und Denkmuster«, die poli-
tisch, fiktiv und nicht tberpriifbar sind.®
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Die Kronlander Osterreichs

Drei szenisch gestaltete Ensembles aus Wagen
mit »lebenden Bildern« im historischen Teil
bildeten den Ubergang zu den Nationengruppen:
die »13. Zeit Josefs Il. Landliches Fest, Ernte und
Weinlese«, sie sollte die »poetische Existenz
des Landvolkes« darstellen; »17. der Praterkor-
so von 1814/15« und die »Gemiithlichkeit« des
»18. StraBBenlebenl[s] 1830-1840« zeigten die
»Volkstypen« der Bilderbdgen.

»|n dem von Natur und Geschichte gefligten
Rahmen des osterreichischen Kaiserstaates
wohnt, reich an angestammter Eigenart, eine
bunte Fulle von Volkerstammen [...].«% Zum Fest-
zug von 1908 drangt sich Robert Musils zeitkriti-
scher Roman Der Mann ohne Eigenschaften auf.
Darin wird im Jahr 1913 das 70-jahrige Regierungs-
jubildaum in einer »Parallelaktion« besprochen und
keine passende Form gefunden, so weit ist der
Zerfall schon gediehen. Im Komitee sind Vertre-
ter aller politischen Stromungen vertreten, auch
ein deutschnationaler Rassist, »Hans Sepp«. Die
Fragen der Separation und der Nationenwerdung
werden darin reflektiert. Die »unerldsten Nati-
onen« Kakaniens bezeichnet der Schriftsteller
als »Stamme«, da ein Volk nur dann als Nation
gelte, »wenn es eine eigene Staatsform besitze,
und daraus folgte [...], dass die Nationen eben
hochstens Nationalitaten seien.« Darum galt die
»Parallelaktion« bei den Naticnalitaten als »ge-
heimnisvoller pangermanischer Anschlag [...].«®

Die Fotoalben zeigen die blirgerlichen Trach-
tenvereine und unter den lebenden Bildern die
beliebten »Bauernhochzeiten« in 14 von 35 Nati-
onalitatengruppen.® Das friihe Interesse an den
»Volkstypen« ging oft mit Karikaturen einher, so
etwa in den »Bauernhochzeiten«?, die ab 1600
Teil hofischer und blrgerlicher Faschingsfeste
waren. Daraus wurden Fixpunkte im Repertoire
des »Volkstlimlichen« der Trachtenvereine.

Als Vergleich bietet sich der Festzug von
1888 zur Minchner Kunstausstellung an. Auch
dort konnte nicht auf Trachten der Bevolke-
rung zuruckgegriffen werden. Auf Wunsch des

Prinzregenten wurde jene Berchtesgadener
Spenzertracht mit »Alpenblumenstraufl im
Dekolleté« entwickelt, die wir heute kennen.
Angeregt vom Festzug wurden Trachtenverei-
ne gegriindet und eingekleidet (1898 Berch-
tesgaden, 1891 »Alpinia« in Salzburg).®®

»|t’s not what it is, it’s what you
think it is!« (Andy Warhol)
Fur die junge Disziplin Ethnologie wurde Fotogra-
fie zur Quelle.* Das Zuféllige oder Konstruierte
wurde aufgewertet und zum Typus erhoben. Eine
kritische lkonologie des Dargestellten dekodiert
das »konstruierte Bild einer |andlichen Gegenwelt
[...] mit ideologischem Modellcharakter«.?® Wir
kennen die Vorgaben, die Michael Haberlandt aus
den Kenntnissen der kommerziellen Portratfo-
tografie, der Ethnografie wie der Kriminalistik flr
die volkskundliche Fotoproduktion setzte.” Die
fir das Osterreichische Museum fiir Volkskunde
gesammelten Fotografien bildeten bereits eine
Vorauswahl, die grof3teils von Fotografen und
von Kinstlern inszeniert wurde. |hr subjektiver
Wirklichkeitsgehalt wie ihre Funktion zielten nicht
auf Forschung ab. Im Museum aber und spater
in politischer Intention wurde Fotografie zum
»Instrument einer Definitionsmacht«, an welcher
Authentizitat gemessen wurde. Auch historische
Momentaufnahmen verbinden tber Sujetwahl und
Bildasthetik immer subjektive Wirklichkeiten mit
vorgefundener Realitat.*?

So sehen wir eben das, was wir sehen wollen.
In den Trachtenbildern spielt der vorhandene
oder nicht vorhandene Raum als Kategorie des
unbewussten Erkennens und der Bewertung eine
Rolle. Er verschleiert die Herkunft des Motivs oder
ordnet Bilder zeitlich, sozial und geografisch zu,
ruft aber auch sozialisierte Erkennungsmuster
auf. Der Ort der Prasentation und die materielle
Qualitat der Fotografie beeinflussen auch unser
Empfinden von Dokumentationswert. Und nicht
zuletzt gibt die Bildunterschrift Inhalte vor.®® In
der »Volkstypenfotografie«< wurden oft aufféllige
Individuen, die nicht der stadtblrgerlichen Norm
entsprachen, zu Typisierungen flir Volksgruppen
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oder Regionen und schlie3lich zur biologistischen
oder ethnografischen Klassifikation und Quelle
eingesetzt. Das NS-Regime schlief3lich erzeugte
in dieser Weise den »deutschen Idealmenschen«
sowie Feindbilder »minderwertiger Rassen«.
»Menschen [werden] in ihren Wahrnehmungen
nicht nur von physiologischen und physikalischen
Faktoren geleitet [...], sondern von den kulturellen
Mustern, in denen sie gelernt haben, >ihre< Welt
wahrzunehmen, zu deuten und in ihr zu handeln.«
Diese »kulturelle Pragung von Welt und Selbst«®
wird unreflektiert sozialisiert und sitzt tief.

Die Trachtenfotografien vermitteln auch

einen Habitus. Kleidung verandert Korper zu
neuen Kérpern, »die weder nur Kleid noch
nur Tragerln sind.«® Die Trachtenvereinsfoto-
grafien um 1900 pragen bis heute die Haltung
der Mitglieder. Die »Reichsbeauftragte flir das
Trachtenwesen« hat mit den Trachtenmappen
der NS-Zeit auch den Habitus der »deutschen
Fraux vorgegeben.” Geschichtslos flihren
populare Werke diese Vorgaben weiter.
»Mode braucht Rdume, und Raume brauchen
Mode.«*” Modenschauen vermitteln der Trach-
tenmode heute den Mehrwert von »Tradition,
als inszenierte Shows ven Lokalgeschichte und

1 Vgl. Ulrike Kammerhofer-Aggermann, »Volk in
Tracht ist Macht«, in: Marko M. Feingold
{Hg.), Ein ewiges Dennoch. 125 Jahre Juden
in Salzburg, Wien 1993, S. 261-279; Dies.,
Dirndl, Lederhose und Sommerfrischenidylle,
in: Robert Kriechbaumer (Hg.), Der Geschmack
der Vergédnglichkeit. Judische Sommerfrische
in Salzburg, Wien 2002, S. 317-334.

2 Vgl. Friedrich Achleitner, Region ein Kenst-
rukt? Regionalismus eine Pleite?, Basel-Bos-
ton-Berlin 1997, S. 11.

3 Vgl. Bernhard Tschofen, »Roots« in Tracht,
in: Lucia Luidold/Ulrike Kemmerhofer {(Hg.),
Brauche im Salzburger lLand, 3 Bde., Salzburg
2@0@5 (CD-RCM), hier Bd. 3.

4 Vgl. Friederike Prodinger/Reinhard Heinisch,
Gewand und Stand. Kostim- und Trachtenbilder
der Kuenburg-Sammlung, Salzburg 1983.

5 Vgl. Michael Portmann, Die Netion &ls eine
Form kollektiver Identitét?, in: Marije
Wekounig/Wolfgang Mueller/Michzel Portmann
{Hg.). Nation, Nationelitéten und Natio-
nalismus im o6stlichen Europa. Wien 2010,

Landleben.?® Auch die Mode reguliert Lebens-
bereiche und Verhaltensweisen. Mode ist »die
Sehnsucht nach dem Anderen, sei es nun das
Zitat des Historischen oder das Spiel mit dem
Fremden, dem Neuen.” Darin ist die Begriin-
dung flir das Interesse an »Nationalkostiim«

und »Dirndl« vor hundert Jahren - ebenso wie
heute - zu finden. Auch gegenwartig wird Tracht
bei regionalen Events zum Symbol einer diver-
genten mobilen Gesellschaft. Tracht - was immer
darunter verstanden wird - erméglicht, eigene
Identitat mit dem Lebensplatz zu verkniipfen

und als freiwillige und integrative Dimension von
Zugehdrigkeit zu inszenieren.” »0Ob Wiesn in
Minchen, Aimrausch in Kitzblhel oder Salzbur-
ger Festspiele [...] Auf einen Strich befriedigt das
Dirndl unser Beddrfnis nach Einmaligkeit und
nach Gleichheit«.®' Ob Johanna Spyris Heidi 1920,
Ralph Benatzkys »Ré&ssl-Wirtin< 1933, Leinen

der Firma Lanz 1936 in London, ob The Sound of
Music 1964, Lola Paltingers Barbie-Dirndl 2009,
Erotik von Lena Hoschek 2010 cder Rdschen-
Nostalgie von Susanne Bisovsky 2013 - diese
modischen Dirndl stehen nicht fiir Politik, sondern
fir eine Erlebnisgesellschaft, in der zu jedem
Lebensbereich das »richtige Styling« gehart.

S. 33-46, bes. S§. 33-3b; die »Volkertafel«
befindet sich im Osterreichischen Museum fir
Volkskunde, Wien.

6 [Friedrich von Spaurl, Reisen durch Ober-
deutschland. In Briefen an einen vertrauten
Freund, 2 Bcde. [Bd. 2 erschien wiederum in
2 Bandchenl, Salzburg 1985 (Faks.-Ausg.,
Orig.-Ausg. 180@/1805), 2. Bd., 2. Bandchen,
S 235

7 Joseph August Schultes, Reise durch Salzburg
und Berchtesgaden, 2 Bde., Wien 18@4. Bd. 1,
S. 118-120.

Spaur 1985 (wie Anm. 6), S. 101.

9 Vgl. Ulrike Kammerhofer-Aggermenn, Von der
Volkskunstforschung zu den Erzeugnissen
und Erscheinungen einer Gruppenésthetik,
in: Olaf Bockhorn/Helmut Eberhart/Dorothea
Jo. Peter (Hg.), Volkskunde in (sterreich,
Innsbruck 2011 (CD-ROM), als zusatzliches
Onlineangebot vglL. Volkskunde in Osterreich,
http://vio.volkskunce.org (Abruf: 1. April
20147,

10 Vgl. Siegfriec Neumeann, Der verbotene
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Steireranzug, in: Gerhard Pferschy (Hg.),
Siedlung, Macht und Wirtschaft, Graz 1981,
S. 255-269; der »Steirer« (Nr. 12 in der
Gaul’schen Nationaltrachten-Sammlung) hat
ein Vorbild, namlich in einer Lithografie

von Josef Kriehuber, die einen steirischen
Bauern zeigt und 1825 beim Wiener Verlag
Trentsensky aufgelegt wurde, vgl. Nachlass
Franz Gaul. Katalog einer hervorragenden
Sammlung von Militar- und Civilkostimwerken
und Kostimdarstellungen in Einzelbléattern
(XVI.-XIX. Jahrh.) [..] Versteigerung in Wien
[..] 18. Marz 1907, Wien 1907, Kat.-Nr. 648.
VgL. Hans Petschar, Altésterreich. Menschen,
Lander und Volker in der Habsburger Monar-
chie, Wien 2011, S. 4@-43.

VgL. Georg J. Kugler, Tracht und Hofkleid,
in: Gerda Mraz (Hg.), Osterreich-Ungarn in
Lied und Bild. Ein Hochzeitsgeschenk an Kai-
serin Elisabeth 1854, Wien 1997, S. 22-24.
VgL. Petschar 2011 (wie Anm. 11), S. 43.
Vgl. Kugler 1997 (wie Anm. 12), §. 22-26:
Nachlass Gaul 19@7 (wie Anm. 1@), bes. Kat.-
Nr. 900.

VgL. Irene Kohl, Die Trachtenbilder im Hoch-
zeitsgeschenk an Kaiserin Elisabeth 1854,
in: Mraz 1997 (wie Anm. 12), S. 33-48, hier
S. 33.

Kugler 1997 (wie Anm. 12), S. 25.

VgL. Eric J. Hobsbawm, Nationen und Nati-
onalismus. Mythos und Realitat seit 1780,
Frankfurt am Main 1991, zitiert nach Ach-
leitner 1997 (wie Anm. 2), S. 56.

Petschar 2011 (wie Anm. 11), S. 27. VglL. Die
osterreichisch-ungarische Monarchie in Wort
und Bild. Auf Anregung und unter Mitwir-
kung [..] des durchlauchtigsten Kronprinzen
Erzherzog Rudolf begonnen [..], 24 Bde., Wien
1886-1902, oft kurz nur Kronprinzenwerk
genannt. Das Zitat im selben Absatz stammt
aus Alexander Barwinskij, Das Volksleben der
Ruthenen, in: Die &sterreichisch-ungarische
Monarchie in Wort und Bild. Galizien, Wien
1898, S. 376-440, hier S. 376.

Hugo Charlemont (185@0-1939) malte und zeich-
nete unter anderem flir den Makart-Festzug
1879 und das Kronprinzenwerk.

Vgl. Petschar 2011 (wie Anm. 11). Es enthalt
4.500 Illustrationen von 264 Kinstlern, Tex-
te von 432 Autoren, es verwendet detaillier-
te, ethnografisch differenzierende Volksgrup-
penbezeichnungen.

Vgl. Petschar 2011 (wie Anm. 11), S. 15.
Harald Welzer, Selbst denken. Eine Anlei-
tung zum Widerstand, Frankfurt am Main 2013,
S. 54,

Franz Grasberger, Die Hymnen Osterreichs,
Tutzing 1968, zitiert nach Wikipedia, Stich-
wort »0Osterreichische Kaiserhymnen«, http://
de.wikipedia.org/wiki/%sC3%96sterreichische_
Kaiserhymnen (Abruf: 1. April 2@14).

Kugler 1997 (wie Anm. 12), S. 22-24,

25
26
27

28

29

30

31

32

33

34

35

36

37

38

39

40

41
42
43

44

Franz I. Stephan gestattete die Galauniform
der Offiziere als Hofgala.

Achleitner 1997 (wie Anm. 2), S. 8-10, 13.
VglL. Kugler 1997 (wie Anm. 12), S. 24.
Alfons Lhotsky, A. E. I. O. U. Die »Devise«
Kaiser Friedrichs III., in: Mitteilungen des
Instituts fur Osterreichische Geschichtsfor-
schung, 6@. Jg. (1952), S. 155-193, zitiert
nach Wikipedia, Stichwort »A. E. I. 0. U.«,
http://de.wikipedia.org/wiki/A.E.I.0.U (Ab-
ruf: 1. April 2014).

Das Denkmal von 191@ bei Lauffen/Oberoster-
reich stellt den Kaiser in regionaler Jagd-
klLeidung dar.

Vgl. Ulrike Kammerhofer-Aggermann/Alma
Scope/Walburga Haas (Hg.), Trachten nicht
flr jedermann?, Salzburg 1993.

Vgl. Michael Haberlandt, Zum Beginn!, in:
Zeitschrift fir osterreichische Volkskunde,
1. Jg. (1895), S. 1-3, hier S. 1.

Vgl. Adele Pfleger, Die ethnographische Abt-
heilung auf der Landes-Ausstellung zu Lem-
berg 1894, in: ebd., §. 15-17.

Fiir die Auskunft danke ich Herrn Mag. Dr.
KarlL C. Berger, Tiroler Volkskunstmuseum,
Innsbruck.

VglL. Eva Kreissl/Roswitha Orac-Stipperger,
Gewandgeschichten. Gesammelt - erforscht -
ausgestellt, Graz 2013, S. 58.

Neue Freie Presse. Morgenblatt, 13. 6. 19@8,
S. 2-5, hier S. 3.

VglL. Eric Hobsbawm/Terence Ranger (Hg.), The
Invention of Tradition, Cambridge 1999.
Unter anderem Raimund Friedrich Kaindl, Die
Huzulen. Ihr Leben, ihre Sitten und ihre
Volkslberlieferung, Wien 1894.

Herbert Justnik, »Volkstypen« - Kategori-
sierendes Sehen und bestimmende Bilder, in:
Petr Lozoviuk (Hg.), Visualisierte Min-
derheiten. Probleme und Méglichkeiten der
musealen Préasentation von ethnischen bzw.
nationalen Minderheiten, Dresden 2012,

S. 109-136, hier S. 127.

Vgl. Oesterreichisch-ung. National-Trachten.
Unter Leitung des Malers Herrn Franz Gaul,
Ober-Inspektor am k. k. Hof-Operntheater

in Wien nach der Natur photographirt, [..]
theils mit der Hand colorirt, theils in
Chromodruck [..]J, Wien [1881-1890@] (72-tei-
lige Sammelbildserie; Fotograf Josef Lowy,
Wien; Verlag R. Lechner, Wien).

Welzer 2013 (wie Anm. 22), S. 55-57, hier

S. 56 f.

Gertrud Lehnert, Mode. Theorie, Geschichte
und Asthetik einer kulturellen Praxis, Bie-
lefeld 2013, S. 12.

Achleitner 1997 (wie Anm. 2}, S. 163.

Neue Freie Presse, 12. 6. 1908, S. 12.
Michael Haberlandt, Zur Erhaltung der histo-
rischen Trachten, in: Salzburger Volksblatt,
24. 6. 1908, S. 5.

Oesterreichisch-ung. National-Trachten
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49

5@

51

52

53

54

55

56

57

[1881-189@]1 {wie Anm. 38), Texte und Bild-
nummerierungen differieren in den Ausgaben.
Vgl. Gexi Tostmann, Das Dirndl. Alpenlén-
dische Traditien und Mode, Wien-Minchen

1998, S. 15, zitiert nach Tschofen 2005 (wie
Anm. 3), S. 13.

VgL. Gexi Tostmann: Das Dirndl. Tradition
und junge Mode, Wien 1985, S. 10.

Vgl. Kammerhofer 1993 (wie Anm. 29), S. 98,
Abb. 14, »Milchmidchen«; Landesverband

Salzburg (Hg.)., Salzburger Landestrachten,
Salzburg 1935.

Nachlass Gaul 1907 (wie Anm. 1@); Franz
Gaul, Collection Franz Gaul, Katalog zur
Auktion [..]1 29. April 1901, Pressburg 19@1,
Kat.-Nr. 1011, »Minchens Festzug 1858«,

Vgl. Konrad Késtlin, Volkskunst und Volks-
kunde. Nachgetragene Liebe oder Die Ge-
schichte einer Entfremdung, in: Kieler
BlLatter zur Volkskunde, 22. Jg. (1990),

S. 125-14@, hier S. 127.

Nachlass Gaul 1907 (wie Anm. 1@); Gaul 19@1
(wie Anm. 48).

Vgl. Nachlass Gaul 1907 (wie Anm. 10),

Nr. 2166-2256, S. 232-238.

Hans H. Hofstédtter, Einflhrung, in: Das gro-
fe Buch der Volkstrachten. Orig. Zeichnungen
mit Text von Albert Kretschmer, Eltville
1982, S. V-XV, hier §. XIII.

Gebirgs- und Volkstrachten-Album der
Kunstanstalt F. A. Diringer, Minchen um
1900-1918, Osterreichisches Museum fiir
Volkskunde, Wien. Uber diesen Kostiumver-
leihkatalog nédher instruiert hat mich Her-
bert Justnik, Fiktionalisierungsmaschine
Trachten(fotografie) . Uberlegungen zu ei-

nem »Gebirgs- und Volkstrachten-Album« der
Kostumverleihanstalt »F. & A. Diringer« in
Minchen, unveréffent. Manuskript, 2013.
Justnik 2012 (wie Anm. 37), $. 117-119, die
Aufnahme des Hochzeitsladers, aufgenommen
1895, stammt aus dem Innsbrucker Verlag und
Atelier Carl A. Czichna und entstammt einer
Serie von mindestens 468 Fotos, die Tiroler
Typen zeigen. Der =»Blirgermeister< (Nr. 405)
aus dem Diringer-Katalog ist der »QOberdster-
reicher« bei Gaul.

Vgl. Ferdinand Czernin, This Salzburg. Being
an Incomplete Introduction to the Beauty and
Charm of a Town we Love, Zeichnungen von Eu-
gen Ledebur, Wien 1937: Graf Ledebur nahm am
Kaiserjubildums-Festzug von 1908 in Gruppe
XI/8 teil.

Leopold Schmidt, Einflhrung, in: Ders.
(Hg.), Osterreichische Trachten in der
Volkskunst und im Bilde, Wien 1946, S. 3.
Das Herbert-Justnik-Zitat im selben Absatz
stammt aus Justnik 2013 (wie Anm. 53).

Vgl. Ulrike Kammerhofer-Aggermann, »Stoff
der Traume« und Alptrdume, in: Hel-

mut Eberhart/Karl Berger/Regina Wilding
(Hg.), Volkskunde aus der Mitte, Wien 2@13,
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59

60

61

62
63

64

66

67

»EINE REICHE AUSNAHL DER HERRLICHSTEN VOLKSKOSTUME UND DER SCHONSTEN HENSCHENTYPEN«

S§. 117-138; Dies., Wem gehoren Tracht und
Alpen?, in: Hanno Loewy/Gerhard Milchram
(Hg.), »Hast du meine Alpen gesehen?«. Eine
judische Beziehungsgeschichte, Wien 2009,
S. 180-2@5.

VgL. Gerhard Schulze, Die Erlebnisgesell-
schaft. Kultursoziologie der Gegenwart,
Frankfurt am Main-New York 1992.

Achleitner 1997 (wie Anm. 2), S. 137. Wie
bedeutsam Gottfried Sempers Asthetik (ab
1851 in London entwickelt} im gesamten

19. Jahrhundert blieb, wurde unter anderem
ven Aleis Riegl nicht erkannt.

Vgl. Renata Mikula/Gerbert Frodl (Red.),
Hans Makart. Entwirfe und Phantasien, hg.
vom Kulturamt der Stadt Wien, Wien 1975,

S. 16-20; Elisabeth Grossegger, Der Kaiser-
Huldigungs-Festzug Wien 1908, Wien 1992,

S. 5; Renata Kassal-Mikula, Makart malt
einen Festzug, in: Gerbert Frodl (Hg.), Hans
Makart, Malerfirst (1840-1884), Ausst.-Kat.
Historisches Museum der Stadt Wien, Wien

2000, S. 170-174, Kat.-Abb. S. 174-239.
VglL. Mikula 1975 (wie Anm. 60), S. 16-20,
bes. 18.

VglL. Grossegger 1992 (wie Anm. 6@), S. 1.
Vgl. Kaiser-Huldigungs-Festzug. Wien

12. Juni 1908. Eine Auswahl aus der voll-

stdndigen zirka 30Q Bilder umfassenden Samm-
lung eigener Aufnahmen, Wien [19@8] {Album,
Verlag R. Lechner, Wien), Abb. 270, 272, Os-
terreichisches Museum flr Volkskunde, Wien,
pos./1664.

VgL. Kammerhofer 1993 (wie Anm. 29), S. 62,
Abb. 6; Dies., »Gegen diese Epidemie schitzt
weder Lodenrock noch Lamberghltchen«, in:
Nora Schénfellinger/Lutz Maurer (Red.)}, Fo-
rum Aussee, Bad Aussee 2001.

VgL. Anonym, Allgemeine Alpine Salzburger
Tracht. Entworfen vom Ausschufi zur Erhaltung
und Schaffung der Volkstracht, in: Festpro-
gramm der Alpinia, zusammengestellt vom Re-
klame-Institut Josef Urban, [Salzburg 19121
(Broschire, Grafik-Sammlung des Salzburger
Landesinstituts fir Volkskunde), S. 14.

VglL. einen sich im Hotel Sacher, Salzburg
(vormals Osterreichischer Hof), befindlichen
Paravent, es handelt sich hierbei um Oldru-
cke; L. C. Zamarski, »Der Huldigungsfest-
zug [..] 27. 4. 1879«, Bilderbogen, Salzburg
Museum; Wiener Zeitung, 23./24. 4. 1879,
4./5. 4. 1879; Neue Freie Presse,

28. 4. 1879.

VglL. Alfred Hoéck, Bilder aus dem Salzburger
Land, in: Christine Dippold/Monika Kania-
Schiutz (Hg.), Im Fokus. Die Bildbericht-
erstatterin Erika Groth-Schmachtenberger,
Wirzburg 2008, S. 133-164, hier S. 143;
Othmar Schmiderer/Elsbeth Wallnofer, Stoff
der Heimat, Wien 2011 (Dokumentarfilm).

VglL. Grossegger 1992 (wie Anm. 6@), S. 1 f.,
4-8.
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Vgl. Rudolf Junk/Emil Schiller, Kaiser-
Jubiléums-Festlichkeiten., Wien 19@8. Der
Huldigungs-Festzug. Eine Schilderung und
Erklérung seiner Gruppen, Wien 190@8.

Vgl. Neue Freie Presse. Morgenblatt,

13. 6. 19@8, S§. 1 f.

VglL. Neue Freie Presse. Morgenblatt,

12. 6. 1908, S, 1.

Vgl. Neue Freie Presse. Abendblatt,

12. 6. 19@8, S. 1-6, hier S. 5.

Vgl. Grossegger 1992 (wie Anm. 6@), S. 2;
Mikula 1975 (wie Arnm. 6@), S. 17-20.

VglL. Salzburger Volksblatt, 13. 6. 19@8,

S. 5 F.

Vgl. Salzburger Volksblatt, 3@. 6. 1908,

§. 3; Neue Freie Presse. Morgenblatt,

12. 6. 19@E, S. 10-13.

VglL. Selzburger Volksblatt, 14./15. 4. 1908,
S. & bzw. S. 12 f.

VgL. Grossegger 1992 {(wie Anm. 6@), S. 7.
Vgl. Keiser-Huldigungs-Festzug [1908] (wie
Anm. 63), Abb. 270, 272.

Ebd.; Junk/Schiller 1908 {wie Anm. 69).
Grossegger 1992 (wie Anm. 6Q@), S. 1.

VglL. Neue Freie Presse. Morgenblatt,

12. 6. 19@8, S. 12.

Vgl. Anonym, Vom Reichsverband, in: Erste
Osterreichische Alpine-, Volks- unc¢ Gebirgs-
Trechten-Zeitung, 7. Jg. (1925), H. 9, S. 3.
Portmenn 201@ (wie Anm. 5), S. 33-46, bhes.
S. 34, 38, 46.

Junk/Schiller 1908 (wie Anm. 69), o. p.
[Vorwort, §. 21.

Robert Musil, Der Mann ohne Eigenschaften,
Wien 1980 (zuerst Wien 1931), Kap. 108,

S. 45@2-452.

VgL. Kemmerhofer 1993 (wie Anm. 29),

S. 67 f., Abb. 8 (»Alpinia von 1891«),

Abb. 9 (Alpinia, Salzburg-Plakat, um 1909-
1912), S. 29, Abb. 2 (»Gruppe aus dem Kron-
Land Salzburg 1908«); Salzburger Volksbhlatt,
20. 6. 19@8, S. 3; Sebine Veits-Falk/Thomes
Weidenholzer (Hg.), Gnigl. Mittelalterliches
Mihlendorf, Gemeinde an der Eisenbshn, Salz-
burger Stadtteil, Salzburg 2010.

Werner Rainer, Marcus Sitticus. Was sich in
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Regierung [..], Salzburg 2012, S. 263 (dar-
in werden Bauernhochzeiten im Fesching 1617
und 1618 am Salzburger Hof beschrieben);
Anonym, Miscelle »Aus dem Archive [..J«, in:
Mitteilungen der Gesellschaft fir Salzburger
Landeskunde, 38. Jg. {(1898), S. 278-282 (die
Miszelle schildert ein Faschingsfest im Rat-
haus, 1655, bei welchem die erzbischoflichen
Wirdentréger mit ihren Frauen eine Bauern-
hochzeit auffihrten).

VgL. Staatsarchiv Minchen, LRA 68.244,

21. 4. und 12. 5. 1888, Bezirksamt BGD
(Berchtesgaden) an Hofkammer Minchen.

VglL. Michzel Heberlandt, Die Photogrephie im
Diernste der Volkskunde, in: Zeitschrift fir
osterreichische Volkskunde, 2. Jg.(1896),

H. 5/6, S. 183-186.

Hock 2008 (wie Anm. 67), S. 143.

Vgl. Hzberlandt 1896 (wie Anm. 89).

VgL. Hock 2008 (wie Anm. 67).

Vgl. Achleitner 1997 {(wie Anm. 2), S. 176;
Justnik 2012 (wie Anm. 37).

Welzer 2013 {(wie Anm, 22), S. 54.

Lehnert 2013 (wie Anm. 4@), S. 7, 44.

Vgl. Elsheth Wallnéfer, Trachtenforschung
als rassische Delimitation. Gertrud Pesen-
dorfer (1895-1982), [..], in: Dies., Maf
nehmen - Maf halten. Frauen im Fach Volks-
kunce, Wien 2008, S. 24-52; Kemmerhofer 2013
(wie Anm. 57), S. 117-137, derin: Salzburger
Lancdesarchiv, RSTH 1/6 29/1936-1941, »Ta-
fel 1: Neue Arbeitstracht aus dem Pinzgau
(Salzburg)«.

Lehrert 2013 (wie Anm. 4@), S. 124-126,

S. 124.

Zum Beispiel die Modenschau »Botschafter der
Trecht 2@12« von Gexi Tostmann, 18. 9. 2012,
Salzburger Residenz, Salzburg.

Lehnert 2013 (wie Anm. 4@), S. 139.

10@VglL. Ulrike Kemmerhofer-Aggermann, beTRACH-

Tet, in: Vokult. Zeitschrift der Freunde des
Volkskundemuseums, B. Jg. (2013), S. 10-14.

1@01Heide Hollmer/Kathrin Hollmer, Dirndl.

Trends, Treditionen, Philosophie, Pop, Stil,
Styling, Berlin 2@11, S. 9.

Die drei folgenden Seiten zeigen die Paneele,
die als Prolog der Ausstellung vorangestellt
waren, um wesentliche Momente der Metho-
dik der Ausstellung und ihrer Genese zu er-
lautern.

0



__ Fotosammlung

Personendarstellungen sind wesentliche Beispiele
fur Typisierungen, bilden aber lediglich einen
Bruchteil des thematisch weitldufigen Bestands der
Fotosammlung des Osterreichischen Museums fiir
Volkskunde. Nur zehn bis zwanzig Prozent der rund
200.000 Fotografien zeigen Menschen. In der
Ausstellung werden Einblicke in dieses Material
prasentiert, das seit der Er6ffnung des Museums
1896 angesammelt wurde.



__Recherche vor Ort

Die Ausstellung macht es sich zur Aufgabe,

1 historische Prozesse anhand des eigenen Materials
zu untersuchen. Damit wird auch die Rolle der
Sammlung befragt. Erst in kleinen Schritten

hat man die Sammlung bisher untersucht. Die

UTELCIO

T [ T - o spérlichen Informationen, welche die Bilder
e LW - begleiten, erfordern hinterfragende und
IR sl - & ‘7 rekonstruierende Rechercheverfahren. Durch
T UL g e , g = Streifzlige und Probebohrungen sowie durch
Wit S | die entstehenden neuen Verbindungen und
Verdichtungen verwandelt das Forschen die
Sammlung in ein Terrain: in Vorgefundenem zeigt

sich Gemachtes, am Konkreten der Kontext.




PROLDG - ARCHIVIERONG OND PRASENTATION

__ Archivierung und Prasentation

Zunéchst Fotothek, jetzt Fotosammlung: Von Anfang an
dienten die Bilder dem Gebrauch, sie waren keine Sammlung
schiitzenswerter Artefakte. Die Fiille des Materials
ermdglichte einen grofBziigigen Umgang. Das Hantieren mit
den Fotografien, das auch Veranderungen direkt am Objekt
beinhaltete, war Teil davon. Daher verzichten wir in der
Ausstellung auf eine dsthetisierende Prasentation der Bilder
in Form von Rahmung sowie Hangung und belassen viel
Beniitztes im vorgefundenen Zustand. Die Rohheit des
Materials macht Inszenierungen sichtbar und offenbart
Spuren, die uns andere Geschichten von Bildern erzdhlen.




BILDKAPITEL - ZUSCHREIBUNG

Zuschreibung

Unsere Vorstellung und Wahrnehmung fremder
»Volksgruppen« und Kulturen wurde von jeher zu
einem Grofiteil von typologisierenden Personen-
darstellungen geformt. Die Fotografie hat diesen
Vorgang noch verstérkt und beschleunigt, und
der technische Fortschritt Ende des 19. Jahr-
hunderts flhrte zu einer wahren Bilderfulle von
»Volkstypen«-Darstellungen. Die Aufhahmen
zirkulierten in vielféltigen medialen Formen bis
weit ins 20. Jahrhundert und wirken zu einem

betrachtlichen Teil bis in unsere Gegenwart nach.

Wie sehr hinterfragen wir aber heute solche
Zuschreibungen und Kategorisierungen, wie sehr
Uberprufen wir sie auf ihren Wahrheitsgehalt
und reflektieren die moglichen Entstehungspro-
zesse? Fotografien von Menschen lassen sich
sowohl als individuelle Portrats auffassen wie
auch - insbesondere durch Anonymisierung und
Stilisierung - als »Typen«-Darstellungen. Wollte
man mit den Bildern Typisierungen erschaffen, so
erhielten die Bilder lokale, regionale, ethnische
oder nationale Bezeichnungen - wie »Rutheni-
sche Bauerin« oder »Huzulischer Brautigam«.

Damit rlckten sie zu prototypischen Vertre-
tern einer Gruppe, Ethnie oder Nation auf.

Weitere Bedeutungsverschiebungen
ergaben sich dadurch, dass man die Fotogra-
fien in verschiedene, durchaus abweichende
Aussage-Zusammenhange einband. Diese Be-
zugsrahmen und damit die Bildbedeutungen
standen unter dem Einfluss der jeweiligen
historischen oder politischen Situation.

Der umfangreiche Sammlungsbestand des
Osterreichischen Museums fiir Volkskunde er-
moglicht es, den Verlauf der wechselnden Zu-
schreibungsprozesse nachzuzeichnen, wie das
Beispiel der gezeigten Aufnahmen und Publika-
tionen veranschaulichen soll: Ausgangspunkt
ist eine Fotografie aus den 1880er-Jahren, die
drei Manner mit zwei Lasttieren zeigt. Durch
Retuschen, willkiirliche Bezeichnungen und der
anschlieBenden Verbreitung in verschiedenen
Publikationen konstruierten die Autoren Inhalte
und Zuschreibungen, die bis heute unsere
Wahrnehmung der Dargestellten pragen.
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1 Julius Dutkiewicz

Rechte Buchseite: »Polnischer
Jude im Kaftan zum Markte
reitend«, Ostgalizien (heute:
Ukraine) 1880er-Jahre

2* Julius Dutkiewicz
Ohne Titel, Ostgalizien
(heute: Ukraine) 1880er-Jahre

Zu den mit * versehenen
Katalognummern finden sich
Anmerkungen im »Verzeichnis
der Bilder« auf S. 186-191.
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3* Julius Dutkiewicz
Ohne Titel, Ostgalizien (heute:
Ukraine) 1880er-Jahre

4 Julius Dutkiewicz
»Jude aus Zabie«, Ostgalizien
(heute: Ukraine) 1880er-Jahre
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&* Julius Dutkiewicz
»Ruthenisch, Ostgalizien«, Ost-
galizien (heute: Ukraine) um 1900
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Einschrankung

Die Beispiele in diesem Bildkapitel sollen einige
grundsatzliche Phanomene, die sich durch die ge-
samte Thematik der Ausstellung ziehen, illustrie-
ren. Obwohl wir nur Bilder aus der Fotosammlung

des Osterreichischen Museums fiir Volkskunde

zeigen, sind die Kontexte, aus denen sie stam-
men, so weit verbreitet und verzweigt, dass man
anhand der Bilder Aussagen treffen kann, die weit
lber den Kontext der Sammlung hinausgehen.

MO’“&{} 'm«tri—mw 6‘3»434‘( W%

7 Josef Szombathy
»Czernowitz, Ruthenische Braut
aus Rozna«, Tscherniwzi/
Czernowitz (heute: Ukraine) 1894
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- EINSCHRANKUNG

Beispiel: Michael Haberlandt

Was die Volkskunde zur Zeit der Initiierung

der Fotosammlung interessierte, lasst sich mit
einem Zitat von Michael Haberlandt, dem Grtin-
dungsdirektor des Osterreichischen Museums
fir Volkskunde, aus dem Eréffnungsartikel der
1895 gegriindeten Zeitschrift fiir dsterreichische
Volkskunde (heute Osterreichische Zeitschrift fir
Volkskunde) demonstrieren: »Um Erforschung und
Darstellung der volkstiimlichen Unterschicht

ist es uns allein zu thun. Das eigentliche Volk,
dessen primitivem Wirtschaftsbetrieb, eine
primitive Lebensflihrung, ein urwiichsiger Geis-
teszustand entspricht, wollen wir in seinen
Naturformen erkennen, erkldren und darstel-
len. Ersteres durch die Mittel und Methode der

historiseher Schichtng sl ng

Wissenschaft in unserer Zeitschrift; Letzteres
- da die volksthiimlichen Dinge in raschem Ver-
schwinden begriffen sind, durch ihre Bergung
und Aufsammlung in einem Museum.«

Diese Primitivisierung von Menschen, mit
einer starken Komponente an Entpersonalisie-
rung, lasst sich in vielen Texten der frihen Volks-
kunde orten. Im Besonderen geht es bei den
»Volkstypen«-Bildern, aber auch den Texten,
um eine Isolierung aus ihrem zeitlichen, zum Teil
auch raumlichen Kontext. Ausgespart bleiben oft
die Aspekte der Modernisierung und Industriali-
sierung; sofern man sie dennoch darstellt, dann
oft negativ und mit einer kritischen Distanz zu
den damaligen gesellschaftlichen Umwélzungen.

1. Abhandlungen.

Zum Beginn!

Die -#eitsehrift fir asterreichische Volkskunde:. die
liwgrepaben Helt ins Leben tritt vl hoffentlich umso Frafiiger und
langeer blihen wird. als sie spat begonnen hat, erscheimt als das Crrgran
des e begrimdeten Vereins fir dsterceichische Volkskunde
Aufpabe des Vervins wie seiner Zeitsehrift st die vergleichende
Erfarschung und Darstellung des Valksthums der Bewchnmr Oslerreichs
Yon den Rampathen bis zur Adria wohnt in dem von Natur und
{rchichte golugten Rahmen des Vaterlatdes eine bunte Falle von
Valkerstammen, srelehe wic in einem Auszug die etimograpiische Mannig-
fultigkein Kuropas reprasentiert. (ermanen. Slaven und Romanen - die
Hauptstamme der indo-curopaischen Vislkertamilie — setzen in verschiedener
wtionalen Abschattungen die dsterreichiseine
Revislkerung zusqmomen.  \Wir bekimmern uns aber nicht um die Natio-
talititen seibst. sondern um ihre volksthimbiche. wradichsige Groncllagre.
Um Erforsehmng und  Darstellung der volksthimlichen  Unterschiche s

o4 s allein zu thun,  Das eigentliche Volk, dessen primiticem Wirt-
schaftshetrieh #ine prinitive Lebenstihrung, win urwiichsiger  Geistes-
sutandl entspricht, wollen wie in soincn Natueformen erkennen. erkliren
und darstellen,  Ersteres durch die Miteel und Methede der Wissenschalt
in unserer Zeitsehrift; lotzteres <t die volksthimlichen Dinge in raschem
Versehwinden hegriflen sind, duech ihre Bergung und Aufammiung m
einem MMuseum

Beide Thitigkeiten werden auf dsterreivhisclien Boren von selbsd

Zum Beginn!, in: Zeitschrift und nothgedrimgen vergleichende sein. Durch die bunte ethno.
fir osterreichische Volkskun- graphische  Zusammenseizung  Csterreichs st ums  die  verylvichend:
Richtung des Yolkebudiums geradezu als selhstverstincdfich regeben

de, 1. Jg. (1895), H. 1, 5. 1-3 W e REE R PRSI S W U

8 Michael Haberlandt
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Beispiel: Josef Lowy/R. Lechner (Verleger)

Bis jetzt ist nicht ausfihrlich untersucht, wieso
»Volkstypen«-Darstellungen, die Frauen zeigen,
sehr viel 6fter vorkommen. Das zeigt sich auch
an der mehrteiligen Serie der Oesterreichisch-

ungarischen National-Trachten. Die erste der drei

aufgelegten Serien, die je 24 Bilder umfassen,

zeigt keine einzige mannliche Darstellung. In der
zweiten Serie ist ein leichter Uberhang an mann-
lichen Darstellungen zu beobachten, wahrend
sie in der dritten Serie wieder deutlich die Min-

derheit bilden. Hier schwingt ein patriarchaler
Blick, der auf Sexualisierung abzielt, unter-
grundig mit. Ebenso kursierte unter den Zeit-
genossen die Argumentation, bestimmte Dinge
lieBen sich nur an weiblichen Trachten ablesen.
Die »Eigenart« einer ethnischen Gruppe und
deren »entscheidende Merkmale« - gemeint
sind damit zum Beispiel Stickmuster, Armel-
formen oder die Art und Weise der Kopftii-
cher - waren hier viel deutlicher zu erkennen.

9 Josef Lowy/R. Lechner (Verleger)

Riickseite mit Serienverzeichnis, Wien 1881-1890
Aus: Qesterreichisch-ungarische National-
Trachten. Unter der Leitung des Malers Herrn
Franz Gaul nach der Natur photographirt

von J. Léwy (72-teilige Sammelbildserie)

»Die mit * bezeichneten Blatter

stellen Mannertrachten dar.«
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Beispiel: Franz Nunwarz

Von einem Teil der Aufnahmen in der Foto-
sammlung wissen wir, dass sie private Repra-
sentationsbildnisse waren - Fotografien, die
jemand fur seine eigenen Zwecke, zum Beispiel
zur Erinnerung an die Hochzeit, anfertigen

lieB. Fiir einen viel groBeren Teil kdnnen wir es
vermuten. So gut wie alle Aufnahmen unterwarf
man beim Eintritt in die Fotosammlung einer Ty-
pisierung, spatestens aber, wenn sie publiziert

wurden. Dieser Prozess des Typisierens funktio-
nierte dadurch, dass anstatt des Namens einer
konkreten Person nur noch die Bezeichnung fiir
ein Territorium - lokal, regional, ethnisch oder
national, zum Teil sozial - bei der Bildunter-
schrift zu finden war. Die Darsteller »mutierten«
ungefragt zu Vertretern einer Gruppe, flir die
sie nunmehr als Pars pro Toto standen. Was

sie vertraten, auflerten sie nicht selbst.

10 Franz Nunwarz
»Brautpaar aus Obler].
Ostlerreichl.«, Linz-Urfahr 1893
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Beispiel: Josef Szombathy

Alle Personen, die als Dargestellte und Fotogra- denn, dass sie eine Verfligungsgewalt dariiber
fierte auf den Bildern in der Ausstellung auftau- hatten, was mit diesen, »ihren« Bildern passierte.
chen, sind seinerzeit anonymisiert worden. Es gibt  Die zu »Volkstypen« verwandelten Menschen

nur einige wenige Falle, bei denen ihre Namen wurden aus einer distanzierten Perspektive auf-
tberliefert sind. Nur wenige der Abgebildeten genommen und ihre Bilder flir Zwecke eingesetzt,
waren vermutlich in der Lage, sich jemals selbst bei denen sie kein Recht auf Mitsprache besafen.

eine Fotografie leisten zu kdnnen, geschweige

11 Josef Szombathy
»Radautz, Rumdnin«, R&dauti
(heute: Rumanien) 1894
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Publikationsformen (1)

Kommerzielle Verkaufsabsichten und vielschich-
tige Sammlerinteressen lieen seit den 1860er-
Jahren die Produktion fotografischer Aufnahmen,
darunter auch die »Volkstypen«, enorm anschwel-
len. Es entwickelte sich ein gut ausbalanciertes,
groBflichiges »Betriebssystem« von Produzenten,
Distributoren und Konsumenten. Neben dieser
marktwirtschaftlichen Bilderordnhung begannen
auch Amateure in zunehmend steigendem Ausmaf}
mit der Kamera ihre Umwelt zu erforschen.
Berufsfotografen spezialisierten sich unter
anderem auf Sammelbilder, wobei es sich zumeist
um standardisierte Formate, namlich die Carte de
cabinet (ca. 14,5 x 10 cm) und die kleinere Carte
de visite (ca. 9 x 5,5 cm), handelte. Den Vertrieb
besorgten sie entweder selbst oder dieser
erfolgte durch Fotoverlage, die systematisch mit
Kunst-, Buch- und Fotohandlern kooperierten.
Die Lichtbilder der Amateure fanden lber infor-
melle Kanale wie private und vereinsmaBig orga-
nisierte Diabildabende sowie wissenschaftliche
Foren ihr Publikum. Lithografen produzierten
die Untersatzkartons, auf die tUblicherweise die
Fotografien zur leichteren Handhabung und zu

deren Schutz geklebt wurden, und Buchbinder
fertigten zur Aufbewahrung und Organisation der
Bilder aufwendig gestaltete Sammelalben an.
Die Produktion wandte sich an eine elitare
Kauferschicht: Touristen kauften die Fotogra-
fien als Souvenirs, um sich noch Jahre danach
an die Orte ihrer Reise zu erinnern. Rund um
die »Volkstypen« entfaltete sich eine spezi-
fische Sammlerkultur, berdies legte man sie
auch als Postkarten zum Verschicken auf. Pri-
vatpersonen mit volkskundlichem Interesse
legten reprasentative Alben an, in denen sie
die Bilder nach ganz personlichen Vorlieben
und jeweiligen Interessenlagen gruppierten.
Und schliefllich waren es Institutionen, die
Fotografien unter wissenschaftlichen Gesichts-
punkten zusammentrugen. Das Osterreichi-
sche Museum flr Volkskunde fungierte in dem
Netzwerk von Forschern aus der Hahsburger-
monarchie als ein grofierer Knotenpunkt, an
dem Materialien unterschiedlichster Proveni-
enz und mit differenten Forschungsinteressen
gesammelt und zuganglich gemacht wurden.
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12* R. Lechner {Wilhelm Miiller}
Kaiser-Huldigungsfestzug Wien
1908, 2. Nationalitdten, Wien:

R. Lechner (Wilhelm Miiller), 1908
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13-16* Josef Lowy/R. Lechner (Verleger)
Osterreichisch-ungarische National-Trachten,
Unter der Leitung des Malers Herrn Franz Gaul
nach der Natur photographirt von Jlosefl, Léwy,
Wien: R. Lechner, 1881-18%0
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17 Unbekannter Hersteller
Steckalbum

!l

8 A1
Saltoer aus Meran, Tirol.

18 Franz Unterberger (Verleger)
»Saltner aus Meran, Tirol«, 19 Friedrich Bopp
Innsbruck zwischen 1870 und 1895 »Senner Tirol«, Innshruck vor 1884
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Verbreitung und Retusche

»Volkstypen«-Fotografien faszinierten Personen
aus ganz unterschiedlichen Motiven. Einerseits lief3
sich aus den Bildern Wissen ziehen und Erinne-
rungen an frihere Reisen aktivieren, andererseits
hielten sie als illustrative Belege in fachwissen-
schaftlichen Publikationen her oder sorgten flr
eine Prise (Binnen-)Exotik in popularen Magazinen
und Blichern. Im Bereich der Wissenschaft funkti-
onierten die Bilder als zusatzliche Bestatigung und
Legitimaticonen flr Zuschreibungen und Aussagen.
Die Erkenntnisinteressen waren dabei ganz und
gar nicht wertfrei, sondern die Autoren standen
stark unter dem Eindruck von Nationalismen und
dem nationalstaatlichen Paradigma. Auch in den
Unterhaltungsmedien figurierten »Volkstypen«-
Darstellungen unter diesen Vorzeichen.

In diesem Zusammenhang trug ein Vorgang
zentral zur Typisierung der Fotografien bei:
Die Bilder wurden - in der Regel nach der
Anleitung durch die Autoren - retuschiert

und konkrete Hinweise auf die Dargestell-

ten entfernt. Ubrig blieben isolierte Personen,
ohne ortliche und zeitliche Bezlige. Die vor-
genommenen Manipulationen erméglichten

es, die Fotografien in beliebige und unter-
schiedliche Zusammenhange einzubinden. Die
Retuschen, Kontextsetzungen und Beschriftun-
gen konstruierten aus Individuen »Typen«.

Die kategorisierten und kategorisierenden
Bilder wurden zum Teil in hohen Auflagen produ-
ziert und in unterschiedlich edierten Ausgaben
vertrieben. Darliber hinaus kamen sie in gedruck-
ter Form in Publikationen, als Glasdiapositiv bei
Lichtbildervortrégen oder in Kaiserpanoramen
zum Einsatz. Ein und dieselbe Aufnahme wurde
oft von unterschiedlichen Akteuren in den
verschiedensten Medien eingesetzt, was ver-
starkend zur Stabilisierung bestimmter Bildvor-
stellungen im kollektiven Gedachtnis beitrug.

wrw, wdemier sudh da Dewss, oad
s Togw v Maria Verbtsdigang ade

20 Giuseppe Wulz

Triest 1860er-Jahre

Rechte Buchseite: »Mandriere
mit hoher Pelzmiitze, Istrien«,
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22 Giuseppe Wulz
»Mandriere mit Pelzmiitze,
Istrien«, Triest 1860er-Jahre
(spatere Reproduktion)

23 Giuseppe Wulz
»Mandriere mit Pelzmiitze,
iIstrien«, Triest 1860er-Jahre
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24 Julius Dutkiewicz

»Junges Ehepaar aus Berhometh
am Pruth«, »Geiger«, »Cymbal -
musikant«, Ostgalizien

(heute: Ukraine) 1880er-Jahre

- B, F. Kaindl: I uchzeitafeier hai den Ruthewon in Barbometh s Pruth (Hukowina),

I
Nk dom Mahle wird

wieder gexungen, on-
wr Gedngan  wind
Abichie’ gerammen,
und singemil kebren
dia Tiotan in die Hiu-
wir, von denen sig
sTACZWTEER  Waren,
surick, liork ange
langt setzem sie sick
AW 3 und wieder  ®0  Tische,
Koplschmme® der Beand i gesen,  trinken  ond
drm Nranikesnz mnd die  soges Ll
Pelemitze des Dewullgaus  bis =pli |
wlt dom Kelnzehon. yotanzl. Hiermit an-
digt der eode Tl
der Harhzei.
Am michster Morgrn, dam ei lichen Hethzeii

lerzen ganomisan, dumit disses King, diass lisha Gancaain.
auram Behwisgernohn herzlich lieh wei, Fx worbengl sich
divwex Kind ved oeigt weicon Kranz n an vALotlichan
anhla, vor dem Marrgoit, wur der wchevien Mutter
Gotten, vor dem ebrwdrdiges Tixelie fdom Allar). wor
dem Vetsr ool vor der Mubber. vor den lirbdern ond
var dun Schwestern, vor den Travengszeogim sod sur
den Tragungeeeuginnen, vor den Mnkaln und wor den
Tanten, vor allon ¥erwandten, wor allan Naelharn und
vor euch allen guian Christen. gleick einor Korze sor
den Nailigenbildern. D Kerze Jeuchtet nnd lwdert nnd
vorschancht mit dem Feuor den Faind, umd diesex ane-
orwiihlta Kioé erbittet eich Varzeibnng  Yor slhm
erhitiot an gich van Ciott Vergchnng wnd vorbengt rich
vor auck. Vor enech sarbe s wch und cuch bittet
o, Aall ihr, goto Chidaben, ithm yeracibet und o5 segnel,
dab ibr slle, guten Christen, ilma =we Glock, zor G-

loge, logen Dirfutignm und Braot ibre sehénsten Gr-
wiwler mn und beruiten sigh Trauvung vor. lodessan
voroieln stoh el dl de und treBen Vorberei-
tiumgeni® file die Falirk zie Kiveho. Dho Trawung findsl
stebs in der Kirshe jenee Iorfes stath, in welsham dic
Braol daheim int. Wiabrond vor dem Hasse dia Le-
apannien Wagan ader Nehlittan sishon und Xier mal don
Brintignm, «woieq Anserwandisn und Gaste, dary anl dis
lirani wnel iliren Anharg wartan. spislt sich in haidwe
Hdusorn sine sebine ynd bedentungaenlla Farsmonis ab
Anl dem Ishmgeachlagenen Vedon dor Wohnstohe (Full-
hiilen mu= Brottorn gibt es in dissan Banerabiittan nichi}
wird ror der &llickan Wand, an welcher die Heiligen-
bilder hdngen wmd wor dec dar Ruthens ctels seive
Gelhte verrichtet. cin groCer wollener ,Eatzen® (Tappich)
suagebreitet und auf devaclben ein Poistar gelogl. Ihe
Gdate s@llon sich um dicesw Knizorn im Krejse sul,
wahrand der ldutigae (die Brant) onf densalben tritt.
nuf dic Knie filli und den Kopl mui dae Polsier nisder-
Leuget.  Nau hall, cdoer dor Anwetender 8y dic Ver-
snmmelien lalgende Ansprocha, prosaeznid. b Verzeibnng)
gonaom: lo Namen do: Valees, dea Sobnes und daos
B Guistes, Amen.  Guto Lonte, rachtglivhigs Christen.
ich will rmel won diolles Werken crzdhlar Waa bat
tictt zu allerarst anf diesor Welt ernchaffan, womit hw
Gott den immel gesclmicki? Golt hat den Himael
il der Xenno. dem Mande 1nd den Sevgen geschmookt,
Womil hni Gott die Frde gesehmiickt? Goft hst die
Erde mit Tieran, Gewlichaon, Tergan, T8lern, mid vor-
schigrtansn Vigaln und tanren Gogenatanden geschmiekt.
T angle Bott: «Was isl an dieser Welt, wonn oe aul
der Erde keiney Kasser tllerrsclnr) gibit!s Goll arschuf
daber Adag wnd mochbe dwmuclbor aum Kaiser auf
n. Fs ksmen zu ibm Tiers, oo kaanen
iedene genle und klojme Vigel und Wmldighen ibo
wic omom Rniser.  Dm sagle der Blerr: -Wae = &p
diosor Well, wonn dor Manseh llein st!s Und Goit
sundte Adam @ioen Trawm.  Dann kam Gott xo Adam
ainl prach: ~Adaw, Vdam, wbeb wofund sioh, wws nehan
dir liegt=  Adam atand aul, wab nod Brewla ek Ober
die ganze Well nicht »o. wie Bher wiisé grole Hellorin
peban sich.  Daranl fubr Gotl lord: - Adani, Aduw, ich
haba nicht soo don Enochen deimes llanptes gonommen,
domit der Manw nichl gerioger {an Yarstand] ala da.
Weil i, Auch babe ich nicht eov dan Kuachan doines
AMEE gnLORmEAr, il dor Mann sbenfalls micht (sn
Sthrke) unter dem Welbe stehe, Ebensowenig holie ich
von dem Hncchen deiner Vallo gevosomen, doieit der
Mann =ein Weih nicht umsanat ecniadeigs. denn day it
Stinds. Ieh haba, Adam, sislmehr vom den Knechan
deincr Rippen aus der linken Neile garade unter dom

dbeit wnd 2ot lawgen Lebee werhelfol; dall ihr sis
(mamlich Beivtigam wnd lraut) in einer glicklichon
Stunde wnd avf einem Jovgem Wage hinzieben lassel,
Ucd sum zweitan Male erbittsl sich diesos Kind cure
Verzathong, dnmil dhr alle Christon ihm wun gutom
Ilerzen vorzeibal und o< sngnet, Ond sum dritien Mals,
dumit jhr dicsem Kinde im Xnoen foblen vorsoihel wal
¢x sognot~ Al jodo dieser drel Hilten um Yerzethung
sntwartac alle Anwesenden im Uk L Mige Gaty ikaen
verzeilion, mige Gott sle wegnen®  Sodany falirt der
Vorspracher lari. ,lebh winache diecom aniareghlten
Kinde suallerersl Glock wnd Geniméhein, dall ihm Geti
Hrat und Salz, s gotos Sosemmenlehan wad din angee
Leben varleibe, dal wie fdic Brautloota) schin wie der
Frithling. stark wie der Wister, roich wia der Llerhel,
zatt wie der heiligs Fedbodan neian, und dal shnen Gott
ellas gebe, was sia sick vau ihm erhittsn werden; dsl
sia einander wa (i chan lichan wnd dafl =je gleich
Husen schnell & XNight geul isl dieres Wunder,
micht schaden wirda aip Glas Biar| nirkt iel Garade wor
hier zn hiiren| ein Glas Branntweia srda nickt atoren
Sneh Besncigung dieses lrouches arfolgt der Anf-
beaeh 2ng Kikche ., wind
zway  yetranmt  wom
Hauso dew Refulbgaiss
und dor Brank Gawdhi-
lich geher dar Drfuti-
rnina winmlicho
igen nnd Gisto
o Full, waleend die
lieaut uné din nnderen
weiblichen  Hochzeit.
lailpabmer fahren. Aul
dem Wago sur Kinchs
wird  ununtarbrochen
gesvngon und  musis
giert.  Eing dioror 1de-
der laptel:  He, wehin
sendat ibr woy, iu den
Wald, in de: Bwsteren
Wald oder ims liolbes-
havs? Weder i dep
Wald, noch in dep fin-
storem Wald, snodaro
ins Gottaxhaue! Am
Moholag  {Dannerstag)  Abb. & Junges Ehepmar ans
Iroh braust dar Mear, Terhuomelh am Erath,
bt wicht Jus Moer liay Manm trigr ho Lelbgdnel ein
bvaual, s uotersinkl ?'“f"";..“i:".ﬁf.'&".'mh{' 'ih:d
i : B e m wkuplyuts
wialmehr die Braat. ks “" ke L hnll-‘h:? IDu
unteriieki dis  Braw Wsiners Kind 48zt mur éne um
und rult iliren Vaber girieta Hews
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1L E. Knindl: lia nohzeitedaior hoi don Ruthenen in Berbometh nu Prath (Hnkowing ). G50

sor [lilfa; ol bast, Yiter-

thive = Tachiarchen), int o=,
zu retlen, rondern jomes
it dom du gelran
wirst. iwd dic Zige vor
dar Kivchs angolongt, * xa
wird unter anderen folgeodes
Lisdchen gooungan: . Dar
Pape ist nicht o
irs Stidechen
barg) ann, Se
kaufon, um irchou
phiztehen wxuw Glnen wnd oo
j v Lrien
. lnk bei der
v ikottlor . otun ein
ayk olte), wo wied
ar wohlwollend besclanl ©).

Teawisahon  wurds  Aie
Kirche gaifinet. die beiden
Nochzgitazlige betreton die-
wrlbs, uvod der Paresr voll-
zivht die kirehliche Trrunng.
Diei dercolbon  irachtet die
Hraut dem Drliotigam sof
den Lull gn Lreter, Lunm in der thren Mann siats
Teherrichen sa men®,  Nach Jder Trauung kehrt
der litiatigam wit seinen Giikton m doa Lane seiner
Elierr  diz el albor, Tegleitat $an ihrom Hocbzaits-
suge, in das dar il w zurick.  Aut don Wogs wind
weh jotzt fortwahrond wosigiort omld gesumgen, awch
wotamed. Mlai, wit waren iw der Kirche. halwn ofieas
dorl gewahor . zwei Krinze ouf dem Altars, auf des
Hopl Je< jumgen Pasres® god @hnlich Jawiem die nb-
lichen Ticdeben. Vor den llhusern nngekome
die traste:  Komm herous 2w wir, mein ¥
jutzt mich erkennem wirst uuter weinen linben Giston
ued ju wieipen refchen Tranen? Woarsm komma do
nieht, mein Yater; warum Braget de oield, meio Yaler,
wb wir mitgegiogen wnran, oh wir Glook zur Heise
hatten. 0, wir glacklich, Yober; denn wir eled
gotrant wardan.®

Nor Finzug den Hochzaitszuges in dasx Haws goht in
llgemder Waiss vor sich.  Jader Talnabiner desselber
nivimt in die Rerhla rain mit bunten W olldan gestiokien
Sasktueh {uorcitks) und 1880 seinan Nachbar ainen Hiphy
desselben argreifen,  Auf dieso Waing bildon slle sine
Innge Ketfa, an deven Mpitse dar erste Bractfibesr
(watsszeln} teinl,  Thin folgen: dor Trnunngnzeuge, die
Teavogseangin. dar gweite lrantfiahear, dor Tirintigoe
(din Broul): fernar im Zuge des Hri s die Liehi-
hultarin, in jemom der glern: andann
o Bojuren, die amilersn hzeitaglsle nnd endlich doe
Kutuchor, walchar den brimilicheu Wagen zur wnd won
dar Kirshe gelookt hot and als Kednsz (d. he idee lotate)
Bxzeiehnet wird. Dor Walasels, welchar mit (ler Liukay
dos Sacktueh, it der Hoshton eloea Stock bale hekcsus
Istztarew die Tir des Vorbauses wnd fihit ssdenn
den gingon Zug in dascelbie binain, Dabei siamplan alle
il den Faben nnd siogon: ,oppa, bappe. hoppasche,
serliort nicht don Hodass! Steuoet jo ainen Groschan

i s dieleer.

') Uie Ly inl gingiiberas
=intinigen Weletn Lias boltalndsn
legleiten.  Intoresants Mitlgilungen Bbér digselbon  bletet
Yo nnnink g Brovgraflesny) Zdrngk der Sevfenke- i
sellamage SE1 01 {Lombharg 19900

¢ Daehorgel, mit dayen

| Tolgen

g 5T thioen Oommg |

Lei und kouiet dem Kodnsz ein Plesd.  Der Kodasz Lat
a wohl vondient, dab er emmal reiten kann  Elapp,
hopp, happ!"  An dler Zimsersehwelle Lt dem Zuge
die Ham=mutior cntgegon und segmet dan Briluligam
(dii: Brnot) wnier Obaresichung won zwei Ealatschen
(gellochtrne Weizankoehen] ved  winems  Stiiek  Salz.
Hiernuf hiplt dor Zug unter stster Wiedarholing das
cheam avgeldheien Lisdchens in die Stobe, xisht desimn
vum den vor der Bilderwand stehenden Tiseh, auf welehem
Koladachen und Salx sutgeatnllil sind, und bleibt sndlizh
su tghes, dal der Brautignm (die Brant) ap dem arsten
Plstze heim Tiechs wn stehen kommt und hier auch
Pladz oimml.  Usnter Albsingung den Liodehens ,Jmmor-
geanblidter tigen; sende Golt don Segen, wedd auch ibr,
Vater und Mutter, segnet siier Kind bior, dad on glicklich
ie unlgesiallbon Tischa wml
ken zu, Daon wird
tler BrAwignm den
Telahl sum Aukoruch gilt, vm dic Braut zu helen,
Tebm Ausrog sun dem Ihuee slugen dis Bogleilor
des Brautigams folgendes [
dey Sohn sot dan Weg
Trinke, main S&hneben. Wk (mitn]lich
hei dor Broul), denn dar erste Glaa i1 lehext?). GleB
o ddabor, main Nchneben, dem IMerde auf die MEhne
Dinn Plard wird ezheben und den llexentrank alachillleln:
alns Plerd wird hin und ber reonen yod den Hexentrank
=orlisren®  Wabpend der Fabri zur Tizaot wird eine
licihe w00 Timdern gosungen, vom denen sios lngtet:
- Ohior decStudt Stagisiau haben sich Welksn susn e men-
gesvgan; Obor der Stsdt Smistyn ) baben Srei Donner
134!} eingexchlugon; dbar dem Dorfe Heshometh it sin
foaner Regan snedergofallan.  Dor Brintignm st besorgl,
waoe ihmw das Plecd eerborgon werd.  Sai nichl bosorgt,
Ikedutigam. die Brant wird dir das Pleed vardacken
anter dan Fligela des Adlers, unier dis goldanen Foder,
untor den Nooergrankrane, uokor das dultigo Tiesd/ion-
kenut”  Vor dew llanss dor Hrout wied wnter opideren
Lirdchon gesungen: lomnergranbiitter Ingan.
Folken {Rrintignm nnd seive Begleiter) sind moa fzemder
Giegenil borgoflogen.  Sislet anf ihr Schwalhen {dic
lemutjepgimnas, walehe bis dee Beant am Tischa sitzen)
dsll Jie Falken sich nisdecseizen kinnen.”  Hodanm be-
treten die kol des Reiutigams ohme diesen s Havs,
The Tirauljunglern,
welchy  ru<ammen mic
dar Brant ond den an-
deren Gisten dareelben
bai Tische silgen, bee
wirler die Fabror des
Irziiutigame 121k Branni-
wiin.  Darauf singen
aint  Tromewgednhlatber
Tageo; sm Ilimmel 6l
haller Mond, anl der
Firde sin hitlwehar liraut-

) Dig Matlie  maig
oftonbar  den Saho  wor
minem Liskes- acdor Ziabor-
trenk, Aer ihn xur bils-
«Jen Ergatenlicil gogemabar
seinem  Walbe rwjoges
ke,

") Riznislan und Hnla-

150 ind Hiiislte im wzash-

hall

ainl wialn

Rothensy

Taton win

in winem Liedw Lemlerg
cornat Ak T damhalmanlknol
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25* Julius Dutkiewicz

»Junges Ehepaar aus Berhometh
am Pruth«, Berehomet

(heute: Ukraine) 1880er-Jahre

246* Julius Dutkiewicz
»Geiger«, Ostgalizien (heute:
Ukraine) 1880er-Jahre

27* Julius Dutkiewicz
»Spielleute aus Markowa (Blezirkl:
Horodenrka)«, Ostgalizien (heute:
Ukraine) 1880er-Jahre
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Publikationsformen (2)

Neben privaten Sammlern und musealen In-
stitutionen gehort die wichtige Gruppe der
Reisenden zu der Kauferschicht fir Fotogra-
fien. Kommerzielle Fotografen produzierten
eigens fur einen touristischen Markt, wo die
Bilder zum Andenken oder als Sammelbilder und
Kemmunikationsmittel angeboten wurden.

Die Verleger reagierten auf die enorme
Nachfrage, indem sie die Serien immer wieder
erneut auflegten. Diese einzelnen »Auflagen«
erkennt man an den meist farbig unterschiedli-
chen, oft mit leicht variierender Typografie verse-
henen Untersatzkartons, auf die die Erzeuger die
Fotografien aufkaschierten. Bei der Inszenierung
der »Typen« im Atelier arbeitete man letztlich
blo mit einer Handvoll gemalter Hintergriinde
und Requisiten, die oft, gleich ob das Modell
wechselte, dieselben blieben. Aber es konnte
auch umgekehrt sein: Aus Griinden der Sparsam-
keit tauchten dieselben Modelle in unterschiedlich
dekorierten Szenenbildern auf. Diese Atelier-
»Typen«-Darstellungen zeichneten sich durch

28 C.A. Czichna (Verleger)
»Wippthaler«, Innshruck

hochgradige Konventicnalisierung bei Requisiten
und Hintergriinden, aber auch Posen aus. Die in
der Regel gewerblich hergestellten Hintergriinde
tauchten gelegentlich bei verschiedenen Foto-
grafen auf. Die Bilder verkaufte man als Schwarz-
Wei3-Abzlge und auch von Hand koloriert oder
mehrfarbig gedruckt (die Farbfotografie wird
erst im 20. Jahrhundert kemmerziell nutzbar).
Im Osterreichischen Museum fiir Volkskunde
schuf man in den 1950er-Jahren neue Archivie-
rungsstrukturen, denen man auch einen Grofiteil
der Fotografien unterstellte. Dabei klebte man
die Bilder auf Archivkartons im Format DIN A4
auf, die Rickseiten der Untersatzkartons aller-
dings, die Zusatzinformationen zu den Lichtbild-
nern, Verlegern, Handlern und manchmal auch
zu den Dargestellten enthielten, schabte man
dabei ab. Durch das mangelnde fotohistorische
Bewusstsein, das generell zu diesem Zeitpunkt
noch kaum vorhanden war, gingen so wertvolle
Informationen fur die Forschung verloren.

30 Eisenschiml & Wachtl
(Lithografen)

Riickseite eines Untersatzkartons
von Alois Gnddinger, Biudenz,

zwischen 1879 und 1890 Wien 1896

29 C. A. Czichna (Verleger)
»Tirol, Wippthalerx,
Innsbruck 1870er-Jahre

31 Alois Gnadinger
»Schruns im August
1896«, Schruns 1896

94
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32* Anton Gratl/Franz
Unterberger (Verleger)
»Defereggen, Tirol«, Innsbruck
zwischen 1870 und 1895

33 Anton Gratl
Ohne Titel, Innsbruck zwischen
1870 und 1895

34 Eduard Scherner
Ohne Titel, Innsbruck zwischen
1885 und 1895
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35 Anton Gratl
»Deffereggen [!li«, Innsbruck
zwischen 1870 und 1895

36 Anton Gratl
»Deffereggen [!i«, Innsbruck
zwischen 1870 und 1895
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37 C. A. Czichna (Verleger)
»Tiroler Trachtenbild, Defereggen«,
Innsbruck zwischen 1879 und 1890
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38 Stengel & Co. {Verleger)
»Tireler Trachten, Deffereggenthal [{]«,
Tirol zwischen 1897 und 1904



BILDKAPITEL - GESTELLT

Gestellt

Die Beispiele in diesem Bildkapitel - wie die
meisten in der Ausstellung - entstammen der
konventionellen, innerhalb der Habsburger-
monarchie und dartiiber hinaus in gewerblichen
Fotoateliers hergestellten »Typen«-Fotografie.
Sie wurden kommerziell vertrieben wie auch
wissenschaftlich eingesetzt. Die allen Anschein
nach sehr beachtliche Produktionsmenge |asst
sich nicht exakt beziffern. Hier zu sehen sind

Fotomodelle in den unterschiedlichen Varianten,

wie sie der Fotograf wahrend einer Sitzung in
seinem Atelier vor herkdmmlichen, kauflich er-
werbbaren Leinwandhintergriinden inszenierte.
Die ganze Szenerie, also der Einsatz von Re-

quisiten und Hintergriinden, macht deutlich,
welch spezieller Begriff vom Dokumentarischen
sich in der »Volkstypen«-Fotografie artikuliert,
der sich weit jenseits heute géangiger Verwen-
dungsweisen bewegt. Das Interesse der Volks-
kunde war, die im Verschwinden begriffenen
Kulturen zu bewahren und sie zugleich Uber das
Aufspliren neu zu erfinden. So wie jedes kul-
turelle Phdnomen handelt es sich hier um eine
gemachte, eine konstruierte Angelegenheit -
die »Volkstypen«-Fotografien sind GESTELLT.
Und dieses Gestellt-Sein ist niemals neutral,
sondern gehorcht einschlagigen Interessen.
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39 Julius Dutkiewicz
»Huzulin aus Berczows, Ostgalizien
(heute: Ukraine) 1880er-Jahre



40 Julius Dutkiewicz 41 Julius Dutkiewicz

»Huzulische Béiuerin aus Rosmacz«, »Huzulinnen aus Berczow«,
Ostgalizien (heute: Ukraine) Ostgalizien (heute: Ukraine)
1880er-Jahre 1880er-Jahre

42 Julius Dutkiewicz 43 Julius Dutkiewicz
»Huzulin aus Uscieryki«, Ostgalizien »Huzulin aus Rosmacz«, Ostgalizien
(heute: Ukraine) 1880er-Jahre (heute: Ukraine) 1880er-Jahre



44 Josef Krieger

»Ruthene, Markowa bei Stanislaus<«,

Markowa (heute: Polen) um 1875

J KRIEGER

46 Josef Krieger

»Ruthene aus Markowa bej
Stanislaus«, Markowa (heute:
Polen) um 1875

w HRAKOWIE

45 Josef Krieger
»Ruthene, Markowa bei Stanislaus«,
Markowa (heute: Polen) um 1875

47 Josef Krieger

»Ruthene aus Markowa bei
Stanislaus«, Markowa (heute:
Polen) um 1875
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Wissenschaftliches Fotografieren

Der Grof3teil der »Volkstypen«-Fotografien
stammt aus kommerziellen Ateliers, die fir einen
breiten Kdufermarkt produzierten. Auch die sich
etablierende Wissenschaft der Volkskunde bezog
lber diesen Markt »Typen«-Aufnahmen, um sie
flr ihre Untersuchungen einzusetzen. Darliber
hinaus agierten Wissenschaftler - nicht nur im
Fall der Volkskunde - selbst aktiv mit der Kamera.
Dieses Bildkapitel prasentiert zwei unterschiedliche
Beispiele von fotografierenden Wissenschaftlern.
Volodymyr Suchevy&, der in Czernowitz als
Lehrer ansassig war, schrieb in seiner freien
Zeit eine groe Ethnografie der Huzulen, in die
auch seine Bilder eingingen. Auch andere
Forscher griffen flr ihre Publikationen auf dieses
Bildmaterial zurtick.

Das zweite Beispiel betrifft Josef Szombathy.
Er arbeitete mit Michael Haberlandt, dem
ersten Direktor des Volkskundemuseums,

an der anthropologisch-ethnographischen
Abteilung des k. k. Naturhistorischen Hofmu-
seums zusammen. Szombathy leitete dort die
anthropologisch-prahistorische Sammlung. Auf
einer Tour zu Ausgrabungsstatten durch die
Bukowina, 1894, entstanden die hier ausgewahl-
ten Aufnahmen. Diese in den Inventaren der
Fotosammlung des Osterreichischen Museums
flir Volkskunde nicht als »Volkstypen«, sondern
als »Szenen« oder »Volksszenen« bezeichneten
Bilder kommen im Verhaltnis zu kommerziel-
len »Volkstypen«-Fotografien seltener vor.
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48 Josef Szombathy
»Radautz, Wochenmarkt.
Ruthenininlen vom Gebirge«,
Radauti (heute: Rumaénien) 1894

49 Josef Szombathy
»Radautz, Wochenmarkt.
Huzulenweiber«, Radauti
(heute: Ruménien) 1894

50 Josef Szombathy
»Radautz. Magyaren aus
Hadikfalva«, Radauti (heute:
Rumaénien) 1894
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52 Volodymyr Suchevyé

51 Volodymyr Suchevyé »Junges Eheweib am Tage nach der
»Burschen in Fest- & Alitagskleidung Hochzeit, Jawordw«, Jaworow
aqus Tyszkowcze«, Tyskowa (heute: (heute: Ukraine) vor 1899

Polen) vor 1899
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A2F E27h BIRITOTEEY hre vencryre
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U5 Haariilimscom alllagl s ovnlong hoprt oy . B e o
Vachocrmthels Hasraulimoeom y 7 Danlorcsanlibnte .rl"zuu/aurruﬁl‘yl v Sovsniag: Kopfonk,
53 Volodymyr Suchevy& 54 Volodymyr Suchevy&
»Verheiratete Huzulinnen alltdgl. Verhahotats Hizill el
& Sonntagskopfputz«, Ostgalizien I i e
g & Sonntagskopfputz«, Ostgalizien

thente:Uksaina] yar-1523 {heute: Ukraine) vor 1899
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Allerorts

Das Produzieren, Verbreiten und Sammeln

von »Volkstypen«-Fotografien war im 19. und

20. Jahrhundert ein liberaus weitverbreitetes
Phanomen, vornehmlich betrieben durch die
kulturellen und politischen Eliten. Auch das Os-
terreichische Museum fiir Volkskunde hat solche
Fotografien in seinem Bestand und sie Uber
Jahrzehnte aktiv gesammelt. Die rund 20.000
typisierenden Fotografien der Sammlung zeigen

- neben Darstellungen aus ganz Europa, Nord-
afrika und Asien - mehrheitlich Bewohner der
Habsburgermonarchie. Die Institutionen und
Sammler konnten damals aus einer ungeheuren
Fulle schépfen, denn in allen 18 Verwaltungsbezir-
ken der Monarchie fabrizierten Berufs- wie Ama-
teurfotografen idealtypische Lichtbilder, in Triest
ebenso wie in Innsbruck, Budweis oder Czerno-
witz. Die Impressumsangaben auf den Aufnahmen

belegen die verschiedenen Entstehungsorte und
verdeutlichen die grofie geografische Streuung
der Fotografien und ihre ungeheure Popularitat.
Die »Typen«-Aufnahmen aus der Habs-
burgermonarchie bilden zwar die Grundlage
flr die Ausstellung, stehen aber stellvertre-
tend fur Typisierungsprozesse in der Fotografie
allgemein. Sie veranschaulichen Identitats-
bildungen anhand eines klar definierten geo-
grafischen Territoriums. Aufgrund der grofien
Menge und Vielfalt der Fotografien konnen mit
der Einschrankung auf die Habsburgermonar-
chie Themenkomplexe und damit verbundene
Fragestellungen schéarfer herausgearbeitet und
untersucht werden. Es sind Fragen zur Bildung
von Identitaten, zu Kategorisierungen und Klas-
sifizierungen, zur Wirkmachtigkeit von Bildern

und zur Beeinflussung unserer Wahrnehmung.
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55 Friedrich Bopp
»Tanzender Tiroler«,
Innsbruck vor 1884
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56 Havligek
»Sommertracht und Winter-
tracht von Welka, Méhren«,
Krom&Fiz/Kremsier (heute:
Tschechien) um 1890



57 Michael Moser
»Auf der Aim (Stmk. [Steiermark])«,
Aussee um 1880
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58 N. Baker

»Kroatisches Brautpaar aus

der Umgebung von Lundenburg«,
BFeclav/Lundenburg (heute:
Tschechien) 1890er-Jahre

2



3 BILDKAPITEL - ALLERDRTS

| :
.'.%(dd/,% Sarajevo.
L g aria]evo J

- - .

59 Anton Schadler
Katholische Bosniakin, Sarajewo
zwischen 1881 und 1890
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60 Atelier Helios
»Trachtenbild aus Biala«, Bielsko-
Biala (heute: Polen) um 1890



BILDKAPITEL - »OESTERREICHISCH-UNGARISCHE NATIONAL-TRACHTEN«

»QOesterreichisch-ungarische National-Trachten«

Die 72-teilige Sammelbildserie Oesterreichisch-
ungarische National-Trachten, zwischen 1881 und
1890 produziert, prasentiert Trachten aus vielen
(Kron-)Landern der Habsburgermonarchie. Diese
mit riesigem Aufwand hergestellte Fotoserie
nahm der renommierte Wiener Fotograf Josef
Lowy auf. Als Verleger betatigte sich R. Lechner,
einer der gréfiten Buchhandler und Verschleiffer
fotografischer Materialien in Wien; die Inszenie-
rung libernahm der Historien- und Genremaler
Franz Gaul, seines Zeichens auch technischer
Direktor der k. k. Hofoper. Gaul galt als phano-
menaler Kostlimspezialist und nannte eine
ausufernde Sammlung von bildlichen Vorlagen
sein Eigen. Diese beinhaltete unter anderem
»Volkstypen«- und »Costiimdarstellungen«,
wie sich anhand zweier umfassender Auktions-
kataloge seines Nachlasses belegen lasst. Nach
heutigem Wissensstand fotografierte Lowy die
komplette Bilderserie vermutlich mit Trachten
aus Gauls Kostimfundus. Die Aufnahmen zeigen
zum Teil bereits zu diesem Zeitpunkt kodifizier-

te Trachten, wie etwa die Karte »Steiermark,
Ausseex, deren Darstellung sich an der Trachten-
vorgabe von Erzherzog Johann orientierte, aber
auch Trachtendarstellungen, die erst spater ihre
Festschreibung fanden. Die National-Trachten-
Serie veranschaulicht, mit welchem Aufwand
auch der Vielvolkerstaatsgedanke, wie er sich
im sogenannten Kronprinzenwerk - der riesigen
Enzyklopadie aller Lander der Habsburger-
monarchie - auflert, sich in ein kommerzielles
Produkt giefien liefl. Tracht ist bis heute eines
der probaten Mittel, um regionale Zugehorig-
keit in identitatspolitischen Prozessen auszu-
driicken. Es ist die Tracht, welche die regionale
Zuschreibung macht - auch der Trachtenlaie
erkennt den »Steireranzug«. Das Osterreichische
Museum fur Volkskunde sammelte hauptsach-
lich »Volkstypen«-Darstellungen, die landliche
Kleidung zeigen, urbane Phdnomene blieben
ausgespart. Letztere taugten nicht zu dieser
Art der territorialen Typisierung - ein Rechts-
anwalt im Anzug steht nicht fiir eine Region.
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61 »Steiermark, Aussee« 62 »Tirol, Zillerthal«

61-69* Josef Lowy/R. Lechner
(Verleger)
Oesterreichisch-ungarische
National-Trachten. Unter der
Leitung des Malers Herrn Franz
Gaul nach der Natur photographirt
von J. Léwy, Wien 1881-1890

64 »Ober-Osterreich, Lambach«

63 »Salzburg, Umgebung vion]. Salzburg«
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65 »Kdrnten, Gailthal« 66 »Schlesien, Hennersdorf«
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&7 »Steiermark, Aussee« 68 Riickseite mit Serienverzeichnis



BILDKAPITEL - »OESTERREICHISCH-UNGARISCHE NATIONAL-TRACHTEN« li8

&9 »Mdhren, Lundenburg«
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Kaiserhuldigungsfestzug 1908 (1)

Anlasslich des Kaiserhuldigungsfestzugs, abgehal-
ten 1908 in Wien, stellten Fotografen Hunderte
von Erinnerungsbildern her. Josef Lowy, einer
der gewichtigsten seiner Zunft in der Monarchie
und dartiber hinaus, engagierter Hersteller fo-
tomechanischer Drucke, veroffentlichte seine
Aufnahmen unter anderem in Form eines Map-
penwerks beim Verleger Wiirthle und Sohn.
Besonders begehrt waren die Bilder der Fest-
zugsgruppen, die historische Ereignisse aus der
Geschichte der Habsburgermonarchie zeigen. Fir
die Ausstellung von besonderem Interesse sind
vor allem diejenigen Publikationen, die sich den
Nationalitatengruppen im Festzug widmen, da
hier wiederum auf die Typisierung mithilfe Tracht
gesetzt wird.

Uber die Auflagehdhen von Fotografien im
19. Jahrhundert liegen wenig aussagekraftige
Zahlen vor, angesichts der zahlreich erhaltenen
Bilder aus dem 19. Jahrhundert lasst sich jedoch
eine »Bilderflut« erahnen. Einer von Lowys Kon-

kurrenten, der ebenfalls in Wien ansassige Buch-
héndler und Fotoverleger R. Lechner (Wilhelm
Miller), dominierte klar vor allen anderen
Bildproduzenten die visuelle Erinnerungskul-
tur des Festzugs, indem er seine Fotografien

in vielerlei Publikationsformen auf den Markt
warf. Die Breite des fotografischen Angebots
vermag die Bedeutung des Kaiserhuldigungs-
festzugs als populares Ereignis anzudeuten.
Eines der von Lechner aus Anlass des Festzugs
herausgegebenen Fotoblicher (siehe Kat.-Nr.
72) listet die Preise seiner Produkte. Eine Foto-
grafie im Format 18 x 24 ¢m, aufgenommen von
der Hofloge am Festplatz aus (beim heutigen
Burgtor gelegen) - von diesem Standort exis-
tieren circa 300 Bilder -, kostete 3 Kronen.
Dieses Publikationsausmaf3 und Spiel mit Zahlen
soll den enormen Willen zum fotografischen
Publizieren exemplifizieren; dennoch muss klar
gesagt werden, dass sich dieses Angebot nur
an die finanzkraftigen Schichten richtete.
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70-71* Josef Léwy
Kaiser-Huldigungsfestzug. Wien
1908. Nationalitdten-Gruppen,
Wien: Wiirthle & Sohn, 1908

70 Einbanddecke

71 »Mdhren, Goldene Hoch-
zeit im Kuhldndchen«
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Kaiserhuldigungsfestzug 1908 (2)

Der Kaiserhuldigungsfestzug 1908 war ein lang-
fristig und umfangreich geplanter Festumzug in
der Reichshaupt- und Residenzstadt Wien zum
60-jahrigen Thronjubildum des Regenten Kaiser
Franz Joseph |. aus dem Haus Habsburg-Loth-
ringen. Welchen Umfang dieses Projekt hatte,
erlautern einige exemplarische Zahlen: 5.000

bis 8.000 Menschen waren 1908 die Darsteller
der »Nationalitaten«, die jedoch nur einen Teil
des Festzugs bildeten. Insgesamt 1.600 Pferde,
24 Militarkapellen, zivile Blasmusikkapellen,
Sport- und Gesangsvereine erganzten die Szenen.
250.000 bis 300.000 Besucher kamen wegen des
Festzugs nach Wien, der sich zu einem gehdrigen
Wirtschaftsfaktor entwickelte. In unserem Zu-
sammenhang besonders interessant sind die »Na-
tionalitaten«, also Trachtengruppen aus einem

GroBteil der Kronlander der Monarchie. Dieser
Festzug ist ein guter Beleg flr die Wichtigkeit

der Sichtbarmachung regionaler Gruppenzusam-
mengehdrigkeit liber Tracht. Fotografien unter-
streichen und popularisieren diese Vorstellungen.
Zwei der grofiten Wiener Fotoproduzenten - Josef
Lowy und R. Lechner (Wilhelm Miiller) - legten jeweils
mehrere Hundert Fotografien dieses Festzugs in
unterschiedlichen Formen auf. Sie konnten kauflich
erworben werden als einzelne Abzlige, Postkar-

ten, aufwendig ausgeflhrte gebundene Fotoalben
und Mappenwerke sowie als Bildbande. Dieses
Ereignis fand auch in der privaten Amateurfoto-
grafie Niederschlag, wie einige Fotografien des
Festzugs aus einem - leider nur im zerschnittenen
Zustand erhaltenen - privaten Fotoalbum zeigen.
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In unserem Vetlage sind erschienen:
Photographische Aufnahmen des ganzen Festzuges im Format 18 : 24
B @) vom Festplatz aus
I. Historischer Teil. Il. Nationalititen, ca. 300 Bilder . ., . . . . . a K 3. —*
&) vom Opernring aus, 320 Blatt . . . . . o bt s o K=
Photographische Aufnahmen vom Kaiserzelt und den Tribiinen am Fest-
k platz, im Format 30:40 . . . . . . . . . . . . . . 1Ko
' Stereoskopaufnahmen vom Festplatz
2oz Exeniplanefaili Fapicy SR N =
' dieselben auf Glas, mit Deck- und Mattscheibe montiert 4 K 4. —
Ansichtskarten vom Festzuge in ca. 600 Aunfnahmen vom Festplatz und vom Opernring aus & 20 Heller.
) Album vom Huldignngsfestzug mit 60 Autotypien . . . . . . . . . . . . . . . i K150
L]

* g Bei Bezug einer groBeren Anzahl von Bildern auf einmal lassen wir eine
entsprechende PreisermidBigung eintreten. ~Uhg

Da wir zweimal, vom Festplatz und vom Opernring aus, den Festzug in nahezu liickenloser
Reihenfolge anfgenommen haben, diirfte jeder Teilnehmer auf einem Bilde zu finden sein und geniigt
bei Aufgabe einer Bestellung die anmiihernde Angabe der Gruppe,

72 R. Lechner {Wilhelm Miiller)
Der Kaiser-Huldigungs-Festzug, Wien 12. Juni
1208, Wien: R. Lechner (Wilhelm Miiller), 1908
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Hofloge am Festplatz.
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Anteleh o Rabsting ﬁ‘*t{n@u:.-wj'

73 Unbekannter Amateurfotograf
»Jubildums-festzug 1908. Triumph-
pforte, Sdngerhuldigung, Rudoiph
vion]. Habsburg, Belagerung«,
Wien 1908
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C hf_y w. Zoaim.

74 Josef Lowy
»Nationalititen Gruppe, Nikolsburg
ulnd]. Znaim«, Wien 1908
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Ein ethnografisches Dorf

Die Tschechoslawische ethnografische Ausstel-
Jung in Prag 1895 war ein Uber drei Jahre hinweg
in Uber 200 Kleinprasentationen vorbereitetes
Ausstellungsgrofiprojekt. Im Stil der Weltaus-
stellungen baute man auf freiem Feld riesige
Ausstellungshallen, die Objekte der materiellen
Sachkultur von Kleidungsstiicken lber Werkzeuge
bis zu anderen Erzeugnissen des Handwerks ver-
sammelten. Die Ausstellung umfasste aber auch
ein inszeniertes ethnografisches Dorf, fur das
zum Teil ganze Gebaude von ihrem Ursprungsort
auf das Ausstellungsareal versetzt wurden. Ein
reges Medieninteresse und unterschiedliche Pu-
blikationsformate begleiteten die Unternehmung.
Unter anderem gab es eine Uppige fotografische
Dokumentation. Sie hielt nicht nur die exponier-

ten materiellen Giiter fest, die dem Versuch, das
»E&echoslawische Volk« zu definieren, dienten.

In der Ausstellung wurden Figurinen in Tracht

in unterschiedlichen Situaticnen prasentiert,
auch diese fanden sich ausflihrlich abgebildet

im Katalog wieder. Im Besonderen schlug sich
auch das ethnografische Dorf in der Publikation
bildlich nieder: Dabei lichtete man die Personen,
die in den Gebauden werkten, stets in Tracht

ab. Der hier abgebildete Katalcg ist voll von
diesen Bildern. Wiederum diente die Fotogra-
fie als Verbreitungsmedium dazu, eine Gruppe
zu definieren. Ausstellungen dieser Art und das
publizistische Begleitmaterial agierten als we-
sentliche Komponenten im Prozess der Heraus-
bildung der Nationalstaaten im 19. Jahrhundert.

126
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75 FrantiSek Kratky

»Pohled na kovarnu a ¢icmanske

gazdovstvi [Blick auf den Bauernhof

und die Schmiede von Ciémanyl«,

Prag 1895
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Aushandeln

Die hier gezeigten Publikationen und Fotografien
betreffen die beiden ehemaligen habsburgischen
Kronlander Galizien und Bukowina und dienen

als Beispiel daflir, wie auf einem relativ kleinen
Territorium um die Definition und Differenzierung
unterschiedlichster »Volksgruppen« gerungen
wurde. An ethnischen Begriffen tauchen hier
Polen, Ruménen, Huzulen, Ruthenen, Lemken,
Boiken, Karpatendeutsche und Juden auf. (In
den ethnografischen Untersuchungen, aber
auch in den statistischen Karten und Volkszah-
lungen wurde das Judentum im 19. Jahrhundert
oftmals als eigene Ethnie und nicht als Religi-
onsgemeinschaft geflihrt.) Das Herausarbeiten

76 Julius Dutkiewicz

»Huzulin aus Jawornik beim
Spinnen«, Westgalizien
{heute: Polen) 1880er-Jahre

und Kenturieren dieser Gruppen - und hier ging
es nahezu immer um sehr bemuihte, minimale
Unterschiede - besorgten politische Initia-

tiven und wissenschaftliche Institutionen. In
gewisser Weise wurden dadurch diese Gruppen
Uberhaupt erst erschaffen. Sowohl in den wis-
senschaftlichen wie den popularen Publikationen
figurierten »Volkstypen«-Darstellungen als Ar-
gumentationshilfen. Es hat den Anschein, dass
manche Fotografien die einzigen fotografischen
Belege einer »ethnischen« Gruppe sind und man
sie so notgedrungen wiederholt in den unter-
schiedlichsten Zusammenhangen publizierte.
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Linke Zeitschriftenseite: »Mddchen aus
Jawornik (am schwarzen Czeremosz)

mit einem Spinnrocken«, Westgali-

zien (heute: Polen) 1880er-Jahre
Rechte Buchseite: »Ein huzulisches

Mdadchen«, Westgalizien (heute:

»Ein Mddchen mit Haarschmuck
Polen) 1880er-Jahre

aus Jawornik«, Westgalizien
(heute: Polen) 1880er-Jahre

77 Julius Dutkiewicz
78 Julius Dutkiewicz
79 Julius Dutkiewicz
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80 Volodymyr Suchevyé

Rechte Zeitschriftenseite: »Hutsul
z Yavorova v zavsyidnyim lyitnyim
ubranyu [Huzule aus Jaworiw in
Sommeralltagstrachti«, Jawo-

riw (heute: Ukraine) vor 1899

81 Volodymyr Suchevyé
»Huzule in Alltagskleidung
(Sommer), Jaworow«, Jawo-
riw (heute: Ukraine) vor 1899
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82 Volodymyr Suchevy&
Rechte Zeitschriftenseite:
»Huzule (Sommertracht)«, Ja-
woriw (heute: Ukraine) vor 189¢
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Tracht

Tracht ist ein in seiner Gesamtheit schwierig zu
fassendes Phanomen. Einerseits erfillt sie wie
jede Kleidung die Grundfunktion des Warmens
und Schiitzens; andererseits ist sie aufgrund der
Tatsache, dass sie einem konkreten Territori-

um, einer Region, einem Ort verbunden ist, ein
probates Mittel flir die Versuche, diese Identi-
tatskonstruktionen sichtbar zu machen. Dieser
Einsatz passiert bis heute und ist hoch umstritten.
Jene Trachten, die wir in der Ausstellung zeigen
und prototypisch fur »Volkstypen«-Fotografien
sind, waren allesamt Festtagstrachten. Tracht

war entgegen landlaufiger Meinungen nie nur ein
ursprunglicher Ausdruck, mit dem das »Volk«
seine Herkunft ausdrlickte, sondern von jeher ein
hybrides und sehr stark von der Obrigkeit beein-
flusstes und gesteuertes Phanomen. Sc entwickel-
te und institutionalisierte Erzherzog Johann den
bekannten Steireranzug.

»Volkstypen«-Darstellungen sparen urbane
Kleidungsstile aus, man benutzte und benutzt
noch heute zur Spezifizierung der Territorien
Trachten. Im 19. Jahrhundert griindeten sich
allerorten Vereine, die sich der Trachtenpflege
annahmen und diese Uber vielfaltige Veranstal-
tungen und Aufflhrungen inszenierten. Eine so-
genannte »Spielhochzeit« - eine nachgestellte
Bauernhochzeit - ist mit einer Fotografie doku-
mentiert, die ebenfalls beim Kaiserhuldigungs-
festzug aufgefiihrt und ein Jahr spater im cber-
osterreichischen Taufkirchen nachgespielt wurde.
Wie sehr das Phanomen Tracht im 19. Jahrhundert
zum grof3en Teil Traditionspflege war, sollen die
Figurinen in Tracht, die aus einer Kostlimausstel-
lung von 1891 herriihren, andeuten. Auch eine
Postmeisterin, die sich kaum in das bauerliche
Image der Tracht einordnen lasst, zeigen wir

hier auf einer inszenierten Fotografie in Tracht.
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83 Unbekannter Fotograf
»Zjllertaler, Tirol«, Wien 1908
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84 Alois Hiibner

»Zur Erinnerung an die aiten Bauerntrachten
des Braunauer Landchens«,

Broumov (heute: Tschechien) 1896
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85 Alois Hiibner 86 Alois Hiibner
»Aeltere Tracht (etwa bis 1845): Lediges »Aeltere Tracht (bis etwa 1845): Brautpaars,
Paar«, Broumov {heute: Tschechien) 1896 Broumov {heute: Tschechien) 1896
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: - ' 87 Alois Hiibner
h : s, . Riickseite: »Jiingere Tracht (etwa vionl. 1845-70):
.,

- M Brautpaar«, Broumov (heute: Tschechien) 1896
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88* Unbekannter Fotograf
»Bosnien und die Hercegovina, Ausstellung
des Landesmuseum in Sarajevo«, Wien 1891
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89 Carl Jagerspacher
»Rosina Grill, geblorenel. Laimbéck, ehlelmlaligel.
Postmeisterin von Obertraun«, Gmunden 1891
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Gehirgs- und Yolkstrachten-Album

der Kunstanstalt F. & A. DIRINGER

Kgl. Baysr., Xgl. Wilrttamb. und Qrankarrogl Badincha Hoflatsracean

Haekbrlickenstr. 13 MLUNCHEN Heehbrickenate 13
Talsgr Adr: DIRINGER MUNCHEN a TELEPHOMN-RUE: o 2734

Fabrik lilr Anierligung historiseher Kagilme unc Trachlaen.
Ariactigung cnch Mof sl tails Reshrong - rAltn Arilmibdng b erd Ymrsodhae 90* F. & A, Diringer (Verleger)
Titelblatt, Miinchen zwischen

1900 und 1918

No 441 Mera Na. 434, Mexanes Baltres (Welnhbter)

No 448 Zileral

= 91* Josef Léwy und andere
No. M7 Selshurg No. 445, Kirmler {Oaliaf) Diverse Trachten, Miinchen
zwischen 1900 und 1918
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92 Franz Pinter

»Biirgerfrau, Bduerin aus dlterer und spdterer
Zeit, Spielhochzeit (Kaiserhuldigung 1908 Wien,
wiederholt 1909 in Taufkirchen)«, Taufkirchen
(Oberosterreich) 1909
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Gruppen bilden

Die hier prasentierten Fotografien wurden im
Inventarbuch der Fotosammlung des Osterrei-
chischen Museums flr Volkskunde als »Sammel.
Fr. Gaul. Geschenk. Trachten«, »1071 bis 1084.
Bosnische u. Herzegowinische Volkstypen«
aufgenommen. Dieses Konvolut an Fotografien
zeigt zweierlei: Erstens handelt es sich um eine
Schenkung des Malers und Kostiimspezialis-

ten Franz Gaul; dieser besaf} eine der umfang-
reichsten Bildersammlungen zu »Volkstypen«
und »Costiimen«, die er als Vorbilder sowohl
fiir seine Gemalde als auch fiir die in der Aus-
stellung gezeigte fotografische Sammelbildserie
QOesterreichisch-ungarische National-Trachten,
bei denen er fiir die Inszenierung verantwortlich
zeichnete, verwendete. Zweitens dokumen-
tiert dies den auch weit liber wissenschaftliche
Bereiche hinausgehenden Umfang des Netzwerks,
aus dem sich die Bestande der Fotosammlung

speisen. Dieses Konvolut steht aber auch als
Beispiel dafur, wie diese Fotografien mit einge-
setzt wurden in den Prozessen der Aushandlung
und Definition der unterschiedlichen »Volks-
gruppen« zur Zeit der Herausbildung des Natio-
nalstaatenmodells. |hre Verwendung reichte von
wissenschaftlichen, popularen bis zu politischen
Prozessen. Zu beobachten ist ein dominantes
Ordnungsmuster, was die Inventarisierung dieser
Fotografien anbelangt, namlich dass man sie
immer zu territorialen Einheiten zusammenfasste.
Wir finden in der Schenkung von Franz Gaul des
Weiteren »Kroatische Volkstypen«, »Siebenblr-
ger Trachten«, »Magyarische Trachtenbilder«.
Diese »territoriale« Ordnung gilt allerdings nicht
nur fir das Inventarbuch des Osterreichischen
Museums flr Volkskunde, sondern schon die
Sammler dieser Fotografien, die sie dann dem
Haus schenkten, bildeten eben diese Gruppen.



93

96

BILDKAPITEL - GRUPPEN BILDEN

94

7 p A EHRCE,

97

97 Cesar Vlajo
»Katholikin, Mostar«, Mostar (heute:
Bosnien und Herzegowina) zwischen
1900 und 1905

98 Stjepan Tomlinovié
»Zigeunerin, Bosnien«, Cernik (heute:
Kroatien) zwischen 1870 und 1890

93 Stjepan Tomlinovié
»Tiirkin, Bosnien«, Cernik (heute:
Kroatien) zwischen 1870 und 1890

94 Anton Rickert
»Tiirken, Sarajevo«, Sarajewo
zwischen 1879 und 1905

95 Anton Zimolo
»Tiirkin, Bosnien«, Bosnien um 1890

96 Stjepan Tomlinovié
»Zigeunerin, Bosnien«, Cernik (heute:
Kroatien) zwischen 1870 und 1890

95
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99 Stjepan Tomlinovié
»Tlrkin, Bosnien«, Cernik (heute:
Kroatien) zwischen 1870 und 1890

100 Anton Schédler
»Tirkin, Bosnien<«, Sarajewo um 1890

101 Anton Schadler
»Katholikin, Bosnien«, Sarajewo um
1890

102 Unbekannter Fotograf
»Katholikin [!], Mostar, Bosnien«,
Mostar (heute: Bosnien und
Herzegowina) vor 1906
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103 Anton Rickert
»Tlirkin, Sarajevo«, Sarajewo
zwischen 1879 und 1905

104 Anton Rickert
»Montenegrinerin, Sarajevo«,
Sarajewo zwischen 1879 und 1905

105 Unbekannter Fotograf
»Kathoiikinnen aus Mostar«, Mostar
(heute: Bosnien und Herzegowina)
vor 1906




BILDKAPITEL - GRUPPEN BILDEN 144

106 Unbekannter Fatograf
»Zigeunerin, Mostar«, Mostar (heute:
Bosnien und Herzegowina) vor 1906
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Eine Gruppe (1)

Wie beliebt »Volkstypen«-Darstellungen aus
Tirol als Souvenir und Sammlerobjekt waren,
zeigt diese Zusammenstellung. Es handelt sich
um sogenannte Cartes de visite (ca. 9 x 5,5¢cm)
und Cartes de cabinet (ca. 14,5 x 10 cm), zwei
der beliebtesten standardisierten Fotoformate

im 19. Jahrhundert. Unter anderem verhalfen

diese Normung der Formate und die dazu
passenden Sammelalben zu einer weitverbreite-
ten Sammelkultur von Fotografien. Eine Vielzahl
an Verlegern und Fotografen produzierte und
verkaufte in dieser kleinen Region »Volkstypen«-
Darstellungen in unterschiedlichen und immer

wieder neu aufgelegten Sammelbildserien.



107 A. Augschiller, Friedrich Bopp, L. Bressimai
C. A. Czichna (Verleger), Anton Gratl, V. A. He
Sebastian August Knoll, Fridolin P

Scherner, Stenzl, Franz Untei

Diverse Trachten-Sammeibilder

Wien zwischen 1860er-Jahr:
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Eine Gruppe (2)

Tirol war im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts
als Sommerfrischeort besonders beliebt. Dem-
entsprechend erzeugten die ortsanséssigen Fo-
tografen und Verleger fur den touristischen Sou-
venirbedarf in groem Stil »Volkstypen«-Bilder.
Die hier gezeigten Fotografien fertigte der Inns-
brucker Verleger C. A. Czichna, einer der mafige-
benden Produzenten folkloristischer Darstellun-
gen. Die Bestande der Fotosammlung des Oster-
reichischen Museums flir Volkskunde lassen den
Umfang von Czichnas Produktion an »Volkstypen«
erahnen, ohne aber Genaueres preiszugeben.

Doch einiges lasst sich an den Objekten selbst
ablesen. In der Fotesammlung befinden sich
mehrere zusammengehorige Sammelbildserien
mit sehr ahnlichen »Volkstypen«-Darstellungen.
Diese Ahnlichkeit betrifft die Untersatzkartons
und die Verwendung gleicher Hintergriinde und
Requisiten. Diese Serien - 68 Stlick besitzt die Fo-
tosammlung des Museums allein von der hier pra-
sentierten - wurden jeweils in mehreren Auflagen
veroffentlicht. Zum Teil wird eine Region mit
mehreren »Volkstypen«-Darstellungen bedacht,
zum Teil nur mit einer einzelnen Aufnahme.
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108-109 C. A, Czichna (Verleger)
Unnummerierte Sammelbildserie »Tiroler Trach-
tenbild«, Innsbruck zwischen 1879 und 1890

108 »St. Lorenzen, Pusterthal« 109 »Ampezzox
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Festhalten und Mitnhehmen

Neben der kommerziellen Produktion von
»Volkstypen«-Fotografien mit Requisiten und
vor gemalten Leinwand-Hintergriinden in Foto-
ateliers nahmen sowohl Wissenschaftler als auch
Berufsfotografen mit ihren Kameras Exkursionen
in die ndhere Umgebung oder auch ausgedehn-
tere Reisen in weiter entfernte Gebiete auf sich,
um kulturelle Phdnomene aufzuzeichnen, vor
allem im Zusammenhang mit dem Wunsch, das
im Verschwinden Begriffene zu dokumentieren.

Die Fotografen, welche die hier prasentier-

ten Beispiele an »Volkstypen«-Darstellungen
kreierten, hielten dariiber hinaus auch kulturelle
Artefakte, Topografien und anderes im Bild fest.
Diese Fotografien hatten auch den Zweck, Dinge
festzuhalten, die man nicht mitnehmen konnte,
um so zumindest visuelle Zeugnisse flr spatere
Bearbeitungen zu schaffen. Oft genug mutierten
in der taglichen Forschungspraxis die Lichtbil-
der zum Ersatz fiir die realen Phanomene.
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W5E

110 Unbekannter Fotograf
»Bild aus dem Pustertale«,
Tirol, Pustertal vor 1906
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111 Karl Hintner
»Salzburger Bauernhochzeit, Brautleute
im Wagen<«, Salzburg 1906
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112 Cesar Vajo

»Tirkin und Serbin auf der Rémerbriicke«,
Mostar (heute: Bosnien und Herzegowina)
zwischen 1900 und 1905

113 Arthur Haberlandt
»Malsorenfrau«, Lezha (Albanien) 1916
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Umschlagplatz Fotosammlung

Zeitgleich mit der Griindung des Osterreichi-
schen Museums flir Volkskunde, 1896, begannen
die Verantwortlichen mit dem Sammeln von
Fotografien. Die hier gezeigten Inventarblcher
verzeichnen nicht nur das in der Sammlung auf-
bewahrte Fotematerial, sondern legen auch
Zeugnis darlber ab, dass diese Sammlung damals
einen Knotenpunkt in einem riesigen volkskundli-
chen Netzwerk bildete. Das Inventarbuch enthalt
oft nur sparliche Informationen tber die Bilder.
Meist ist dies ein simples Benennen dessen, was
sich auf dem Bild befindet - oder man darin
sehen wollte. In anderen Fallen wurde festgehal-
ten, unter welchen Umstanden sie von wem ins
Museum kamen. Grlindungsdirektor Michael Ha-
berlandt und andere warben aktiv bei Sammlern
im volkskundlichen Netzwerk Fotografien ein,

aber darlber hinaus auch bei Amateurfotografen.

Uber die im Inventar erwéhnten Einbringer lasst

sich die Breite dieses Netzwerks nachvollziehen.
Erkennbar werden Verastelungen zwischen wis-
senschaftlich aktiven Fotografen oder Sammlern
und den sich bildenden Institutionen der Volks-
kunde, aber auch eher amateurhaft aus eigener
Leidenschaft Sammelnden, deren Interessen in
Bezug auf die »Typen«-Fotografien sich dennoch
in die Wissenshorizonte der Volkskunde fugten.
Dieses umfangreiche Netzwerk an Personen
sorgte fur den Aufbau der Sammlung und ga-
rantierte das intensive Zirkulieren der Bilder

- dazu kommen die Abertausend Konsumenten,
die den Bildern in Zeitschriften, Vortragen, auf
Postkarten etc. begegneten. Diese Bildkom-
munikation lasst erahnen, wie bedeutsam das
Bildphdnomen der »Volkstypen«-Fotografie

war und bei wem und an welchen Orten diese
Bilder ihre Wirkungen entfalten konnten.
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Ethnographische Chronik aus Ostersich.

Nemes 3 2 Zuckaka ndl') Rats ng kane Narmn,

U a hals*) Plund Mendl Louts uns daw miat sparem,

U a =aifla Milch af ran Brai Soehio Featogh san in Gaua ner a mglt)
Touts as z'sammagebn Spillait” sals reat munta,

U dazon Ziweln. %) Raft 2 Taozl runta:

Machts 2 Justi pschwind doi Bachareai. Vivat allas heiot®) ban Freidnschalll

I11. Ethnographische Chronik aus Osterreich.
18gf.

Cie Photographle Im Diensle der Walkskunde.')
Voo Dr. M. Haberlandt
{Mit & Abkildungen.]
Heutzutage zicht jede Wiseenschafl die schone Kunst der Pholographie in ihren Dienst.
Nicht nur die Naturwistenschaften, auch dig Geist- und Kunstwissenschaften fordern Akbildungen
ihrer Gogeastinde son der Pholographie, da sie in solcher Schirfe und Genauigkeit, in sclchez
Raschheit und Zuverlissigkeit von nichts anderem geliefert werden kanmen. Alch die jnoge
Wissenschalt der Volkshunde wendet sich vertrauwensvoll an die Pileger und Freuode diesex
schinen Kunst. Thr verschwindet der Stofl zusehends wor den Avpen und unter den Hinden.
Die moderne Zeit riumt mit den priitiven Schapfungen des Volksth der Voiks) uner-
biulich wnd wnaufhaltsam auf. Das lndliche Leben verstiidielt wnd mit ihm geben die wert-
vollsten Zemgnisse upserer Entwicklung, der natienalen Verpnngenheit unwiederbringlich verloren,
Na gilt es in elfier ond zwilfter Stunde einzugreifen; os pilt die Dirge selbst, und wo dies nickl

angeht, wenigsters ibir Bild {estzuhalten
und ffir die Wissenschaft sufzunehmen.
In hundert und aber hundert Winkel
zerstrenl und zersplittert ist der unge-
heure Sioff dex Volkskunde; es gilt, ibn
iberhaupt erst ciumal auf einen inzigen
Punki zu prifender Vergleichtog 2u-
sammenzutragen.
Die kupsthistorische Ab-
iheilung, welche sich im Cameéeras
Club zur Unterstitzung der aufl die
Erhaliung ucd Erferschang alter Bao.
und Kunstdeokmiller gerichteten Thatig-
keit der k. k. Centraleammission
gebildet hat, in erster Linic, sodann
aber jedes Clubmitglied, sei esin Wien,  Fig- 128 Gebblte mit trocknenden Kuhfadea aub der
sei es im Freien drauBlen, kannte sich Maver, Kisileu (Hukowinal.
ein groBes und hleibendes Verdicost um
dic beimische Valkskunde etwetben, wenn e nehen den histurixehen und kunstmitigen Schipfunagen
auch den volksthEWchen Themen und Objecten scine Aufmerksamkeit und eine reche Meillige

Thitigkeit seiner Camers widmen whirde.

) Kandiszucker. ¥} Holles. ¥ Hosinen (gstrocknete weiSe Weinboeren) %) Selche
Feiertage sind im Jahre nue cinmal. ®) Heute

% Ober freundllchs Aufiorderang der Leitung des «Camera.-Clubs der Amateur-
photographen hiclt der Gefertigie im Morat April in dlesems Vercin einen Vortrag, welcher die
Clubgenossen zu photogmphischen Aufnahmen volkskandlicher Objecte anregen solite. 1m folgenden
ist dicser Vortrap suszupsweise aus dem Cluborpas (Wicner Photogr Blitter, Maiheft) zum
Wicderabdruck gebrachi, Fiir die Oberlassung der Clichés gebabrt der Clubleitung naver ver-
bindlichster Dank. Der Red.

114 Michael Haherlandt

Die Photographie im Dienste der Volkskun-
de, in: Zeitschrift fiir osterreichische Volks-
kunde, 2. Jg. (1896), H. 5/6, S. 183-186
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115 Josef Szombathy

»Bukowina. Kissileu (Animalisches Brenn-
material)«, Gegend um Sastawna (heute:
Rumanien) 1894
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1é* Katalog 1. Photographien Nr. 1-2243,
Klischeeabdriicke Nr. 1-1503, Wien 18$4-1512
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Sammeln

Die umfangreiche Sammlung von »Volkstypen«-
Fotografien des Osterreichischen Museums fiir
Volkskunde entstand nicht beilaufig, sondern
wurde von Anfang an systematisch angelegt.
Michael Haberlandt, der Griindungsdirektor des
Hauses, wandte sich daflr direkt an Amateurfo-
tografen. In 1896 und 1898 publizierten Aufrufen
in der Zeitschrift fur dsterreichische Volkskunde
bat er sie um ihre »einschlagigen Arbeiten« und
erhoffte sich, dass sie »die Volkskunde durch
fleifige Aufnahmen volkskundlicher Objekte un-
terstiitzen wollen«.

Sein Sohn und Nachfolger Arthur Haberlandt
bediente sich ebenso der Fachmedien und der
entsprechenden Netzwerke, um die Fotosamm-
lung des Museums zu erweitern. 1913 sprach er in
den Mitteilungen des deutschen und ésterreichi-
schen Alpenvereins direkt Amateurfotografen an
und ersuchte sie, »ein paar anthropologische Ty-
penaufnahmen« zu machen, denn der alpenlandi-
sche »Typus ist ihm [dem Amateurfotografen] bis
ins kleinste vertraut und er erkennt ihn unfehlbar
und auf den ersten Blick«. Heute kénnen wir das
als fehlgeleitete Vorstellung entlarven, doch

Haberlandt lag im Trend der Zeit, wenn er be-
hauptete: »Der Tiroler ist zweifelsohne ein
anderer als der Salzburger, und dieser unterschei-
det sich nicht blof3 im Wesen, sondern auch in
seiner Korperlichkeit vom Oberdsterreicher; die
Bewohner des Salzkammerguts haben ihre Eigen-
heiten, ebensogut wie die der Untersteiermark
oder Kérntens.«

»Volkstypen«-Fotografien trugen aber nicht
nur Institutionen zusammen. Ebenso zirkulierten
diese Fotografien in privaten und informellen
wissenschaftlichen Kreisen und sind Ausdruck
der damaligen Korrespondenz- und Tourismus-
kultur. Sie dienten damit auch der Bildkommu-
nikation, gedruckt auf Postkarten zum Verschi-
cken. Dartber hinaus entstanden auch private
Sammelpraktiken, die sich auf »Volkstypen«-
Darstellungen - sei es in gedruckter Form oder
als Fotografie - spezialisierten und in die auch
genannte Postkarten einflossen. Dieses private
Engagement geschah teils aus einem wissen-
schaftlichen Antrieb heraus, teils artikulierte

sich darin eine rein persdnliche Leidenschaft.
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117* Diverse Fotografen/Verleger
Privates Konvelut von auf Karton kaschierten 118* Unbekannter Fotograf
Bildern, zwischen 1895 und 1950er-Jahren »Landecker Bauer«, Landeck 1930er-Jahre
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Ruthenisches Hnim: pidehen.

119 E. von Schiller
»Ruthenisches Bauernmddchen, Ruska dziewczyna«,
Tscherniwzi/Czernowitz {(heute: Ukraine) um 1899

120 E. von Schiller
»Huzule Huzut«, Tscherniwzi/Czernowitz (heute:
Ukraine) um 1899

121* E. von Schiller
»Ruthenin, Ruska dziewczyna«, Tscherniwzi/
Czernowitz (heute: Ukraine) um 1899

122 Josef Horowitz (Verleger)
»Ruthenischer Nationaltanz«, Tscherniwzi/
Czernowitz (heute: Ukraine) um 1899

123 Leon Kénig (Verleger)
»Lippowaner Ménche«, Tscherniwzi/Czernowitz
(heute: Ukraine) um 1900
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Gruss aus
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BILDKAPITEL - HANTIEREN

Hantieren

Wie der konkrete Umgang der Volkskundler mit
den hier gezeigten Bildern aussah - wie sie also
mit den materiellen Objekten hantierten -, ist
heute nur ansatzweise untersucht. Hier steht die
heutige Forschung vor allem vor dem Problem,
dass textliche Quellen dazu meistens fehlen. Al-
lerdings lassen sich anhand konkreter materieller
Spuren zumindest einige Praktiken erschliefien,
die auf den Umgang mit den Bildern hinweisen.
So kursierten Anleitungen mit konkreten Leitlini-
en, wie »Typen«-Bilder herzustellen seien. Eine
solche formulierte im Jahr 18946 Michael Haber-
landt, einer der Mitbegriinder des Osterreichi-
schen Museums flr Volkskunde. Diese Anleitung
stellt gleichzeitig so etwas wie den Startschuss
fir die Fotosammlung des Museums dar. Diese
Bilder wurden zum Vergleichen individueller
Personen mit dem Zweck, »Typen« zu bilden,
angefertigt. Darauf deuten die mit Reiinageln
vermutlich an eine Wand gehefteten Fotogra-
fien hin, die in diesem Bildkapitel zu sehen sind.
Der Mediziner und Anthropologe Gustav Fritsch
trifft eine Unterscheidung zwischen physio-
gnomischen und ethnografischen Aufnahmen:

Haberlandt lehnte sich mit seiner Anleitung zum
Fotografieren von »Typen« flr die Volkskunde,
50 wie es aussieht, daran an. Demnach sollte
der »Typus« als Verallgemeinerung isoliert vom
jeweiligen Umfeld gezeigt werden, wohinge-
gen die ethnografische Aufnahme das konkrete
Umfeld der dargestellten Personen zeigen
konnte. Die Isolierung des »Typus« ging dann

in Publikationen mithilfe Retuschen vonstat-
ten, bei denen der Bildbearbeiter das jeweilige
Umfeld mit weifler Farbe abdeckte. Die Bilder
dienten aber auch als Studienobjekte, auf denen
die Forscher bestimmte Uberlegungen - in den
hier gezeigten Fallen Zuschreibungen der Dar-
gestellten - festhielten. Offen bleibt hingegen,
woher die Informationen zu den einzelnen Zu-
schreibungen stammten. Vielfach bekunden

die Bilder auch, wie die Forschenden sich in
ihren Definitionen widersprachen. Manche
altere Zuschreibungen wurden mitunter ausge-
strichen und durch neue ersetzt. Zudem weif3
man heute, dass ein reger Austausch der Bilder
zwischen verschiedenen Institutionen stattfand.

124 Ferdinand Mangsch (2)

»Eine lebensgrosse Figur, darstellend eine junge

Frau aus Banffy Hunyad (Magyartypus), erzeugt fiir
das ungarische Nationalmuseum in Budapest von
Ferdinand Mangsch, Spezialist in Budapest. Der Kopf ist
nach anthropologlischenl. Massen vion]. Dr. Willibald
Seemayer modelliert«, Budapest um 1205
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125* Julius Dutkiewicz
»Ruthenischer Bursch«, Ostgalizien (heute: Ukraine)
1880er-Jahre

126 Wilhelm Krump

»Miniaturfotografien von 55 Aufnahmen der
Bevdlkerung aus den Sokac-Ortschaften des
Komitats Bacs-Bodrog in Ungarn. Colllection].

Prof. Withelm Krump«, Bacs-Bodrog (heute:
Grenzregion zwischen Ungarn und Serbien) vor 1918
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127* Julius Dutkiewicz

Riickseite: »Bduerinnen in Sonntagtracht aus
Markowa, Bezlirkl. Horodenka«, Ostgalizien
(heute: Ukraine) 1880er-Jahre

128* Julius Dutkiewicz

Riickseite: »Jablonica und Hryniowce Bucowina und
Dothopol (Blezirkl. Wiznitz)«, Bezirk Wiznitz (heute:
Westukraine) 1880er-Jahre

129* Julius Dutkiewicz

Riickseite: »Romdnischen [... unleserlichl Donra
Watra (Blezirkl. Kimpolung Bucowinal<«, Vatra
Dornei (heute: Ruménien) 1880er-Jahre
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Zeigen

Kontrar zur verbreiteten Annahme, dass Fo-
tografien eine jenseits des materiellen Tragers
existierende Realitdt abbilden, kann man diesen
Sachverhalt auch einmal umgekehrt denken: Es
sind erst Fotografien, die etwas sichtbar machen.
Im Fall der »Volkstypen«-Fotografie wahlt der
Fotograf nicht blof} ein Motiv eines realen Ge-
schehens, sondern inszeniert bewusst die Dar-
gestellten im Atelier. Durch die Verdffentlichung
der Bilder gewinnen die dargestellten Phanomene
erst liber den winzigen Moment hinaus, in dem
sie konkret vor der Kamera existiert haben, an
Bedeutung.

Wie dies in allen Details und in der gesamten
Breite funktionierte, ist nur zum Teil untersucht.
Zum einen avancierten die Bilder zum Gegenstand
offentlichkeitswirksamer Vortrage und Buch-

publikationen. Zum anderen bezeugen Spuren
auf den Fotografien, dass die Bilder verwendet
wurden, um etwas zuvor Unbekanntes oder
nicht Gewusstes vorzufiihren. Zentral hierflr
sind Beschriftungen auf oder neben den Bildern,
die zugleich etwas festhalten wie erklaren. Eine
andere Weise des Zeigens mit den Bildern liegt
in ihrer Montage: Das Nebeneinander-Stellen auf
Bildtafeln dient dem Vergleich oder illustriert mit
Szenen des Alltags wissenschaftliche Erzahlungen
Uber spezifische Kulturen. Dies macht sie zu De-
monstrationsobjekten.

Das in diesem Bildkapitel gezeigte grofie
Konvolut an »Volkstypen«-Fotografien, Gber
dessen Herkunft und Geschichte wir nur
Indizien und kaum Quellen besitzen, diente
vermutlich als Lehr- und Studiensammlung.
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130* Unbekannter Fotograf
»Catollica do Shkodra, Skutari [Katholikin aus Shkodral«,
Shkodra (heute: Albanien) 1880er-Jahre
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131 Unbekannte(r) Fotograf(en}
»Lappen (Norwegen)«, Norwegen 1870er-Jahre
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Anthropometrie

Unter Anthropometrie versteht man die Ver-
messung physiologischer Merkmale eines
menschlichen Kérpers. Meist ist dies mit dem
Ziel verbunden, grundsétzlichere Strukturen von
Gruppen herauszufinden, unter anderem un-
terstellte man einen Zusammenhang zwischen
Aussehen und Charakter einer Person. Kolonial-
machte unternahmen derlei Untersuchungen, um
damit »Rassen« zu konstruieren und Menschen
in hierarchische Ordnungen zu fligen - heutzuta-
ge sind solche Untersuchungen wissenschaftlich
disqualifiziert und als inhuman gebrandmarkt.
Weniger bekannt ist, dass anthropometrische
Vermessungen auch in der Habsburgermonarchie
zum Einsatz kamen. Anthropologische Fotogra-
fien stltzten diese Vermessungen. Diese Bilder
belegen, dass im Zuge der Herausbildung von
Nationalstaaten mit »harten« naturwissenschaft-
lichen Methoden an Typisierungen gearbeitet
wurde, die der Definition und Klassifikation von
biologischen wie kulturellen Gruppen dienten.
Die Berlihrungspunkte von anthropometrischem
Typisieren und »Volkstypen«-Fotografie funkti-

oniert aber nicht nur auf einer visuellen Ebene
und auf der Ebene des gemeinsamen Interesses,
das »Typische« herauszupraparieren. Auch die
damit verbundenen wissenschaftlichen Netzwerke
weisen diese Uberschneidungen auf. So sind die-
jenigen, die sich im Netzwerk der entstehenden
Volkskunde durch Beschreibungen kultureller
Phancmene profilierten, in vielen Féllen - wie
zum Beispiel Arthur Haberlandt, der Sohn und
zweite Direktor des Osterreichischen Museums
fir Volkskunde - auch diejenigen, die diese an-
thropometrischen Messungen durchfiihrten. Ein
anderes Beispiel offenbart die Vielschichtigkeit
der Verflechtungen: lvan Franko berichtete in
der Zeitschrift fiir ésterreichische Volkskunde
Uber seine Forschungsreise in das »Boikenland«
(heute Ostpolen und Westukraine), bei der er
und seine Kollegen sich auch anthropomet-
risch betéatigten. Franko war allerdings nicht

nur Teil dieses Netzwerks, sondern gleichzei-

tig auch Mitbegriinder der wissenschaftlichen
Akademie in Lemberg und gilt heute als einer
der wichtigsten Nationaldichter der Ukraine.
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Avbiv for Asthropelogle. N. P 101 X¥IL Tafel 2.

9
1 his 8: Molameisuer (,Tilrke") aus Podgorica {(Nr. 18}, — 4 Lis €: Mobammoeduner (,TUrke*) sus Podgorica (N. 12).
7 kis 8: Serbe sus Pluvenca bei Podgorics (Nr.4). — #: Mulsaee aus Thomans am Drin (Nr. 107).

Hilgde Vieweg & Sakn, Emiswhweg

132 Arthur Haberlandt
»Mohammedaner (>Tiirke<) aus Podgorica...«,
Podgorica (Montenegro) 1916
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133 »Mohmud Fasljnkics, Tiirke, Podgorica«
[anthropologisches Messblatt], 1916
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134 Marie Huber
»Salzburger Alpen. Dinarisch-ostisch?«,
Bad Fusch um 1915
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135* Marie Huber
Ohne Titel, Bad Fusch um 1915
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Blicher

Uber Biicher fanden »Volkstypen«-Fotografien
ebenfalls Verbreitung. Das ging von wissenschaft-
lichen Publikationen Gber populare Sachbtcher
bis zu Reiseflihrern, Zeitungen und Zeitschriften.
Hier definierten einerseits die Bildunterschriften,
andererseits der Text die Bilder, dem sie als lllus-
trationen dienten. Je nachdem changierten ihre
Bedeutungen. Allen publikatorischen Kontexten
gemeinsam ist jedoch, dass sich das typisierende
Bildermachen und der Einsatz dieser Bilder in
meist textlichen Zusammenhangen fanden, die
darauf abzielten, eine Gruppe oder ein Territori-
um zu beschreiben. Bezeichnend flr viele Bucher
in der Bibliothek des Osterreichischen Museums
fir Volkskunde ist, dass in diesen oftmals Foto-
grafien auftauchen, von denen sich auch Abzlige
in der Fotosammlung des Hauses befinden.

Die Bucher und vor allem ihre Auteren sind
ein Beispiel daflr, wie weitlaufig Uber die ganze

Monarchie und dariiber hinaus das personelle
wissenschaftliche und semiwissenschaftliche
Netzwerk der Volkskunde gesponnen war. Die
Autoren arbeiteten in diversen Institutionen und
standen dartiber hinaus mannigfach unterein-
ander in Kontakt. Vergleicht man die einzelnen
Publikationen miteinander, stellt man fest, dass
dieselben Bilder immer wieder zum Einsatz
kamen - und so durch diese notorischen Wie-
derholungen zur Stabilisierung und Festigung
bildlicher Vorstellungswelten beitrugen. Dies gilt
nicht nur flr die hier gezeigten Beispiele - im
Fall der Huzulen besteht der Verdacht, dass es
Uberhaupt nur eingeschranktes Fotomaterial
gibt -, sondern auch fir viele andere »Volks-
gruppen«. So bestimmten sie das vermeintliche
Aussehen bestimmter Bevolkerungsgruppen
mit, um deren Definition man damals rang.
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136 Unbekannter Fotograf
Rechte Buchseite: »Meraner
Saltner«, Meran um 1900
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137 Unbekannter Fotograf

»Bulgarisches Mddchen im eigenartigen
Haarschmuck, der oft aus dreilig und mehr
Zépfen besteht, die mit Gold- und Silbermiinzen
geschlossen werden<«, Bulgarien 1910er-Jahre
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138 Unbekannter Fotograf
Rechte Buchseite: »Hereudabeg«,
heute Bosnien und Herzegowina um 1900
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139 Julius Dutkiewicz
»Huzule (Galizien), Huzulin (Galizien)«, Ost-
galizien (heute: Ukraine) 1880er-Jahre
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iewicz

140* Julius Dutki
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141 Julius Dutkiewicz

»Huzule aus Uscieryki, Originalzeichnung«,
Ostgalizien (heute: Ukraine) 1880er-Jahre
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Postkarten

Ab Mitte der 1890er-Jahre eroberten fotografi-
sche beziehungsweise nach Fotografien gedruckte
Postkarten den Markt. In der Fotosammlung

des Osterreichischen Museums fiir Volkskunde
befinden sich insgesamt an die 16.000 Postkarten.
Davon sind mehrere Tausend Stlick im engeren
Sinne als »Volkstypen«-Darstellungen zu bezeich-
nen. Sie beschranken sich allerdings nicht nur

auf die Habsburgermonarchie, sondern umfassen
den gesamten europaischen Raum und Nordafri-
ka. Die Bildkapitel »Blicher«, »Postkarten« und
»Sammelbilder« gehen lUber den geografischen
Rahmen der Habsburgermonarchie hinaus, um zu
betonen, dass das typisierende Bildermachen ein
weltweites Phanomen war {und leider noch immer
ist). Die Postkartenproduktion ist sehr schwierig
bis unmaoglich in Zahlen zu fassen, allenfalls lasst
sich von einem auf3erst popularen Kommunika-
tionsmittel sprechen. Besieht man sich einzelne

Beispiele der Korrespondenzen, begreift man,
dass »Volkstypen« nicht bloB ein beliebtes Motiv
waren, sondern auch ein Statement, dass man
namlich an die Existenz von »Typen« glaubte. Die
Postkarten wurden nicht nur zur Kommunikation
eingesetzt, sondern auch gesammelt. Bemer-
kenswert ist an den Postkarten im Museum, dass
es sich nicht allein um nicht verschickte Postkar-
ten, sondern auch um sogenannte »gelaufene«
(also versendete) handelt - gesammelt wurden
beide Varianten. Sie kamen als Schenkungen

aus dem reichhaltigen Netzwerk der mit dem
Museum verbundenen volkskundlich Interes-
sierten. Auch diese Spielart der Produktion und
Zirkulation von »Velkstypen«-Fotografien flhrt
sowohl durch ihren Einsatz als Kommunikati-
onsmedium als auch durch ihr privates wie wis-
senschaftliches Sammeln vor Augen, wie breit
das typisierende Bildermachen verankert war.
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Sammelbilder

Ebenso wie die Bildkapitel »Blcher« und »Post-
karten« zeigt dieses hier nicht nur »Volkstypen«-
Fotografien aus der Habsburgermonarchie.

Es beinhaltet unter anderem Cartes de visite
(ca. 9 x 5,5 cm) - eines der beliebtesten stan-
dardisierten Fotoformate im 19. Jahrhundert

- von Wilhelm Burger. Von diesem Uberragen-
den Reisefotografen der Habsburgermonarchie
prasentieren wir seine Bilder, die er gelegentlich
der k. k. Ostasiatischen Expedition von 1868 bis
1870 aufnahm. Diese Weltumsegelung mit zwei
Schiffen flihrte Gber folgende Route: Triest-
Messina-Algier-Gibraltar-Tanger-Teneriffa-
Kapstadt-Jaya-Singapur-Paknam-Bangkok-
Saigon-Hongkong-Peking-Shanghai-Nagasaki-
Yokohama. Ferner zeigen wir hier aus dem
Bestand des Hauses unterschiedliche Cartes de
visite, die lokale oder koloniale Ateliers zum Teil
in, aber auch auflerhalb Europas produzierten.
Sie bezeugen die weitverbreitete fotografische

Sammlerkultur- flir diese Cartes de visite gab es
Sammelalben, in denen man sich sein persén-
liches Potpourri an Lieblings-»Typen« zusam-
menstellen konnte. Hier treffen Sammelinteresse
und Sehnsucht nach der Exotik des Fremden
aufeinander. Die Bilder wurden nicht nur an den
Orten ihrer Herstellung gesammelt, sondern weit
dariber hinaus. »Typen«-Darstellungen eines
Schweizer Ateliers tauchen hier ebenso auf wie
Aufnahmen aus einem franzdsischen Atelier in
Kairo, das die dort ansassige Bevolkerung ablich-
tete. In welchem Umfang diese Bildproduktion
stattfand, lasst sich aufgrund der schwierigen
Quellenlage nicht quantifizieren. Hier sei nur eine
aus der Habsburgermonarchie bekannte Zahl

als Andeutung genannt: 1867 produzierte der
Wiener Fabrikant und Fotohéandler Karl Krziwanek
innerhalb eines halben Jahres 1,5 Millionen Un-

tersatzkartons fur Visitkartenfotografien.

182
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148-155 Wilhelm Burger
Diverse Fotografien, Ostasiati-
sche Expedition 1868-1870
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Diverse »Typen«-Fotografien, Nord-
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VERZEICHNIS DER BILDER

Zu den Bildlegenden ist Folgendes
anzumerken: Der Name ist der Fotograf,
so nicht anders gekennzeichnet. Sofern
die Titel der einzelnen Fotografien in
Anflihrungszeichen stehen, sind das Be-
zeichnungen, die sich entweder auf den
Bildern selbst oder den Archivkartons
befinden. Mafle sind, so nicht anders
gekennzeichnet, die Fotomafie. Der
angegebene Ort ist der Ort der fotogra-
fischen Aufnahme. Wenn der im Titel ge-
nannte Ort nicht zweifelsfrei festgestellt
werden konnte, wurde die nachstgroBere
gegenwartige geografisch-politische
Verwaltungseinheit geshommen. Namen
werden in der jeweiligen aktuellen lan-
desspezifischen Schreibung wiedergege-
ben, die deutsche Schreibung erfolgte
nur bei weitlaufig bekannten Orten. Das
Datum ist das Jahr der Aufnahme. Ein
Teil der hier gezeigten Bilder befindet
sich auf Archivkartons (siehe dazu das
Bildkapitel »Publikationsformen (2)«).
Bei einigen Abbildungen wurde dieser
exemplarisch belassen, ansonsten aber
nicht mit abgebildet. Die Anzahl von rund
640 Bildern in der Ausstellung musste
flr den Katalog reduziert werden.

1 Julius Dutkiewicz

»Polnischer Jude im Kaftan zum Markte
reitend«, Ostgalizien (heute: Ukraine)
1880er-Jahre

Autotypie, 9,6 x7 cm

Aus: Georg Buschan (Hg.), lllustrierte
Viélkerkunde. Band 2, Zweiter Teil: Eu-
ropa und seine Randgebiete, Stuttgart:
Strecker und Schroder, 1926

2 Julius Dutkiewicz

Ohne Titel, Ostgalizien (heute: Ukraine)
1880er-Jahre

Albumin, 9,8 x 13,6 cm, retuschiert
Laut Inventarbuch der Fotosammlung
des Osterreichischen Museums fir

Verzeichnis der Bilder

Volkskunde: »37 Stiick Volkstypen aus
dem Bezirke Kolomea«. Druckvorlage
fur Kat.-Nr. 1.

3 Julius Dutkiewicz

Ohne Titel, Ostgalizien (heute: Ukraine)
1880er-Jahre

Albumin, 9,6 x 13,7 cm

Laut Inventarbuch der Fotosammlung
des Osterreichischen Museums fiir
Volkskunde: »Aufhahmen vlon]. Huzulen
und Nachbartypen (Juden, Zigeuner usf.)
Widmung ven S. W. Kopper, Wien |«

4 Julius Dutkiewicz

»Jude aus Zabie«, Ostgalizien (heute:
Ukraine) 1880er-Jahre

Albumin, 9,6 x 13,7 cm

5 Julius Dutkiewicz

»Reisender berittener Jude mit
huzulischen Fihrern«, Ostgalizien
(heute: Ukraine) 1880er-Jahre
Autotypie, 8,5 x 12 cm

Aus: Sigmund Schneider/Benno Imen-
dorffer (Hg.), Mein Osterreich, mein
Heimatland. lHustrierte Volks- und Va-
terlandskunde des Ssterreichischen
Kaiserstaates. Band 2, Wien: Verlag fur
vaterlandische Literatur, 1914

6 Julius Dutkiewicz

»Ruthenisch, Ostgalizien«, Ostgalizien
(heute: Ukraine) um 1900
Mehrfarbiger Lichtdruck, 7,4 x 11cm
(Postkarte)

Stammt aus Kat.-Nr. 117

7 Josef Szombathy

»Czernowitz, Ruthenische Braut aus
Rozna«, Tscherniwzi/Czernowitz (heute:
Ukraine) 1894

Kollodium, 8,8 x 11,5 ¢m

8 Michael Haberlandt

Zum Beginnl!, in: Zeitschrift fir dster-
reichische Volkskunde, 1. Jg. (1895), H. 1,
5.1-3

9 Josef Lowy/R. Lechner (Verleger)
Ruckseite mit Serienverzeichnis, Wien
1881-18%90

21,5 x 13 cm (Karton)

Aus: QOesterreichisch-ungarische Na-
tional-Trachten. Unter der Leitung des
Malers Herrn Franz Gaul nach der Natur
photographirt von J. Léwy (72-teilige
Sammelbildserie)

10 Franz Nunwarz

»Brautpaar qus Obler]. Ostlerreich].«,
Linz-Urfahr 1893

Albumin, 9,5 x 6 cm

11 Josef Szombathy

»Radautz, Rumdnin«, Radéuti (heute:
Rumaénien) 1894

Albumin, 8,8 x 11,7 cm

12 R. Lechner (Wilhelm Miiller)
Kaiser-Huldigungsfestzug Wien 1908,

2. Nationalitdten, Wien: R. Lechner (Wil-
helm Miiller), 1908 (35-teiliges Album)
Silbergelatine, je ca. 14,4 x 20,2 cm
13-16 Josef Lowy/ R. Lechner (Verleger)
Osterreichisch-ungarische National-
Trachten. Unter der Leitung des Malers
Herrn Franz Gaul nach der Natur
photographirt von Jlosefl. Léwy, Wien:
R. Lechner, 1881-1890 (24-teiliges
Mappenwerk)

Lichtdruck, handkoloriert,
jeca.19.3x12,5cm

13 Mappeneinband

14 Titelblatt

15 Inhaltsverzeichnis

16 »Kdrnten (Gailthal)«

19,2x12,5¢cm

17 Unbekannter Hersteller
Steckalbum

Bedruckter Karton, Metall, Leder,

26,7 x 20 cm (Seite)

18 Franz Unterberger (Verleger)
»Saltner aus Meran, Tirol«, Innsbruck
zwischen 1870 und 1895

Albumin, handkoloriert, 13,8 x 9,5 cm
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19 Friedrich Bopp

»Senner Tirol«, Innsbruck vor 1884
Albumin, handkoloriert, 13,7 x 9,5 cm
20 Giuseppe Wulz

»Mandriere mit hoher Pelzmitze,
[strien«, Triest 1860er-Jahre
Autotypie, 10,8 x 4,9 cm

Aus: Georg Buschan (Hg.), lllustrierte
Vélkerkunde. Band 2, Zweiter Teil: Eu-
ropa und seine Randgebiete, Stuttgart:
Strecker und Schroder, 1926

21 Diapositivverzeichnis 1, 1-1090,
Wien 1894-1927

Inventarbuch des Osterreichischen
Museums flr Volkskunde

22 Giuseppe Wulz

»Mandriere mit Pelzmiitze, Istrienx,
Triest 1860er-Jahre (spatere Reproduktion)
Glasdiapositiv, 8,2 x 8,3 cm

23 Giuseppe Wulz

»Mandriere mit Pelzmiitze, Istrien<,
Triest 1860er-Jahre

Albumin, 14,6 x 10,7cm

24 Julius Dutkiewicz

»Junges Ehepaar aus Berhometh am
Pruth«, »Geiger«, »Cymbalmusikant«,
Ostgalizien (heute: Ukraine) 1880er-
Jahre

Autotypie, 8 x52cm, 9x4,5cm, 8 x5,5¢cm
Aus: Raimund Friedrich Kaindl, Die
Hochzeitsfeier bei den Ruthenen in
Berhometh am Pruth (Bukowina), in:
Globus, 85. Jg. (1914), H 18, S. 284 1.
25 Julius Dutkiewicz

»Junges Ehepaar aus Berhometh am
Pruth«, Berehomet (heute: Ukraine)
1880er-Jahre

Albumin, @ x 6 cm, retuschiert

Die Fotografie stammt aus dem Nach-
lass von Raimund Friedrich Kaindl. Sie
diente als Vorlage flr die Abbildung 5
des Artikels: Raimund Friedrich Kaindl,
Die Hochzeitsfeier bei den Ruthenen
in Berhometh am Pruth (Bukowina), in:
Globus, 85. Jg. (1914), H. 18, S. 284

26 Julius Dutkiewicz

»Geiger«, Ostgalizien (heute: Ukraine)
1880er-Jahre

Albumin, 9 x 6,1 cm, retuschiert

Die Fotografie stammt aus dem Nach-
lass von Raimund Friedrich Kaindl. Sie
diente als Vorlage flr die Abbildung 6
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des Artikels: Raimund Friedrich Kaindl,
Die Hochzeitsfeier bei den Ruthenen

in Berhometh am Pruth (Bukowina), in:
Globus, 85. Jg. (1914), H. 18, S. 285

27 Julius Dutkiewicz

»Spielleute aus Markowa (Blezirk]:
Horodenka)«, Ostgalizien (heute:
Ukraine) 1880er-Jahre

Albumin, 13,5 x 10 cm, retuschiert

Die Fotografie stammt aus dem Nach-
lass von Raimund Friedrich Kaindl. Sie
diente als Vorlage fir die Abbildung 7
des Artikels: Raimund Friedrich Kaindl,
Die Hochzeitsfeier bei den Ruthenen

in Berhometh am Pruth (Bukowina), in:
Globus, 85. Jg. (1914), H. 18, S. 285

28 C. A. Czichna (Verleger)
»Wippthaler«, Innsbruck zwischen 1879
und 1890

Albumin, handkoloriert, 8,4 x 6,2 cm
Aus: Ohne Titel (unnummerierte Sammel-
bildserie)

29 C. A. Czichna (Verleger)

»Tirol, Wippthaler«, Innsbruck 1870er-
Jahre

Albumin, handkoloriert, 12,8 x 9,2 cm
Aus: Ohne Titel (unnummerierte Sammel-
bildserie)

30 Eisenschiml & Wachtl (Lithografen)
Riickseite eines Untersatzkartons von
Alois Gnddinger, Bludenz, Wien 1896
Lithografie, 11 x 7 cm (Karton)

31 Alois Gnéadinger

»Schruns im August 1896«, Schruns 1896
Kollodium, 9,2 x 6,2 cm

32 Anton Gratl/Franz Unterberger (Ver-
leger)

»Defereggen, Tirol«, Innsbruck zwischen
1870 und 1895

Albumin, handkoloriert, 14,1x 9,8 cm
Aus: Ohne Titel (Nr. 409 einer mindes-
tens 409-teiligen (2) Sammelbildserie)
33 Anton Gratl

Ohne Titel, Innsbruck zwischen 1870
und 1895

Albumin, 14,1x 9,8 cm

34 Eduard Scherner

Ohne Titel, Innsbruck zwischen 1885
und 1895

Albumin, 9.4 x 5,8 cm

35 Anton Gratl

»Deffereggen [!]l«, Innsbruck zwischen
1870 und 1895

Albumin, handkoloriert, 9,2 x 5,8 cm
36 Anton Gratl

»Deffereggen [!]«, Innsbruck zwischen
1870 und 1895

Albumin, handkoloriert, 9,1x 5,8 cm
37 C. A. Czichna (Verleger)

»Tircler Trachtenbild, Defereggen<,
Innsbruck zwischen 1879 und 1890
Albumin, handkoloriert, 13,7 x 9,6 cm
38 Stengel & Co. (Verleger)

»Tiroler Trachten, Deffereggenthal [!]«,
Tirol zwischen 1897 und 1904
Lichtdruck, handkoloriert, 11 x 8,9 cm
(Postkarte)

39 Julius Dutkiewicz

»Huzulin aus Berczow«, Ostgalizien
(heute: Ukraine) 1880er-Jahre
Kollodium, 16 x 10,9 ¢cm

40 Julius Dutkiewicz

»Huzulische Bduerin aus Rosmacz«, Ost-
galizien (heute: Ukraine) 1880er-Jahre
Kollodium, 15 x 10,5 cm

41 Julius Dutkiewicz

»Huzulinnen aus Berczow«, Ostgalizien
(heute: Ukraine) 1880er-Jahre
Kollodium, 15,2 x 10,6 cm

42 Julius Dutkiewicz

»Huzulin aus Uscieryki«, Ostgalizien
(heute: Ukraine) 1880er-Jahre
Kollodium, 14,2 x 10,6 cm

43 Julius Dutkiewicz

»Huzulin aus Rosmacz«, Ostgalizien
(heute: Ukraine) 1880er-Jahre
Kollodium, 14,5 x 10,7 cm

44 Josef Krieger

»Ruthene, Markowa bei Stanislaus«,
Markowa (heute: Polen) um 1875
Kollodium, handkoloriert, @ x 5,7 cm
45 Josef Krieger

»Ruthene, Markowa bei Stanislaus«,
Markowa (heute: Polen) um 1875
Kollodium, handkoloriert, 9 x 5,9 cm
46 Josef Krieger

»Ruthene aus Markowa bei Stanislaus«,
Markowa (heute: Polen) um 1875
Kollodium, handkoloriert, 13,3 x 9,5 ¢cm
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47 Josef Krieger

»Ruthene aus Markowa bei Stanislaus«,
Markowa (heute: Polen) um 1875
Kollodium, handkoloriert, 13,2 x 9,6 cm
48 Josef Szombathy

»Radautz, Wochenmarkt. Rutheninlnlen
vom Gebirge«, Radauti (heute: Rumanien)
1894

Kollodium, 8,3 x 11,8 cm

49 Josef Szombathy

»Radautz, Wochenmarkt. Huzulen-
weiber«, Radauti (heute: Rumanien) 1894
Albumin, 8,4 x 10,7 cm

50 Josef Szombathy

»Radautz. Magyaren aus Hadikfalvax,
Rédauti (heute: Rumanien) 1894
Albumin, 7,6 x 11,7 cm

51 Volodymyr Suchevy&

»Burschen in Fest- & Alltagskleidung aus
Tyszkowcze«, Tyskowa (heute: Polen)
vor 1899

Albumin, je 15,6 x 11,1cm

52 Volodymyr Suchevy&

»Junges Eheweib am Tage nach der
Hochzeit, Jawordéw<«, Jaworow (heute:
Ukraine) vor 1899

Albumin, 14 x 11cm

53 Volodymyr Suchevyg

»Verheiratete Huzulinnen alltédgl. &
Sonntagskopfputz«, Ostgalizien (heute:
Ukraine) vor 1899

Albumin, 14,7 x 11 cm

54 Volodymyr Suchevyé

»Verheiratete Huzulinnen alltdgl. &
Sonntagskopfputz«, Ostgalizien (heute:
Ukraine) vor 1899

Albumin, 14,9 x 11 cm

55 Friedrich Bopp

»Tanzender Tiroler«, Innsbruck vor 1884
Albumin, 13,2 x 9,6 cm

56 Havlicek

»Sommertracht und Wintertracht von
Welka, Mdhren«, KroméFiz/Kremsier
(heute: Tschechien) um 1890

Albumin, 21,3 x 13,1cm

57 Michael Moser

»Auf der Alm (Stmk. [Steiermark])«,
Aussee um 1880

Albumin, 13,2 x 9,9 cm

58 N. Baker

»Kroatisches Brautpaar aus der Um-
gebung von Lundenburg«, Bfeclav/
Lundenburg (heute: Tschechien)
1890er-Jahre

Albumin, 10,3 x 6,4 cm

59 Anton Schadler

Katholische Bosniakin, Sarajewo
zwischen 1881 und 1890

Albumin, 21,3 x 13,3 cm

60 Atelier Helios

»Trachtenbild aus Biala«, Bielsko-Biala
(heute: Polen) um 1890

Albumin, 15 x 10,3 cm

61-69 Josef Lowy/R. Lechner (Verleger)
Oesterreichisch-ungarische National-
Trachten. Unter der Leitung des Malers
Herrn Franz Gaul nach der Natur pho-
tographirt von J. Léwy, Wien 1881-1890
(72-teilige Sammelbildserie)
Lichtdruck, teils handkoloriert,

jeca. 17,56 x12cm

61 »Steiermark, Aussee«

62 »Tirol, Zillerthal«

63 »Salzburg, Umgebung vlonl.
Salzburg«

64 »Ober-Osterreich, Lambach«

65 »Kdrnten, Gailthal«

66 »Schlesien, Hennersdorf«

67 »Steiermark, Aussee«

68 Riickseite mit Serienverzeichnis
21,5 x 13 ¢m (Karton)

69 »Mdhren, Lundenburg«

70-71 Josef Lowy
Kaiser-Huldigungsfestzug. Wien 1908.
Nationalitaten-Gruppen, Wien: Wiirthle
& Sohn, 1908 (19-teiliges Mappenwerk)
Silbergelatine, je ca. 13,5 x 18,5 cm

70 Einbanddecke

71 »Mdhren, Goldene Hochzeit im
Kuhldndchen«

72 R. Lechner (Wilhelm Miiller}

Der Kaiser-Huldigungs-Festzug, Wien
12. Juni 1908, Wien: R. Lechner (Wilhelm
Miller), 1908

73 Unbekannter Amateurfotograf

»Jubildums-festzug 1908. Triumphpforte,

Sdngerhuldigung, Rudolph vionl.
Habsburg, Belagerung«, Wien 1908
Kollodium, je 8,8 x 13,9 cm

74 Josef Lowy

»Nationalitdten Gruppe, Nikolsburg
ulnd]. Znaim«, Wien 1908

Silbergelatine, 13,5 x 17,6 cm

75 Frantisek Kratky

»Pohled na kovarnu a ¢i¢manské
gazdovstvi [Blick auf den Bauernhof und
die Schmiede von Ciémany]«, Prag 1895
Autotypie, 16 x 25,8 cm

Aus: Narodopisna Vystava Eeskoslovanska
[Tschechoslawische ethnografische
Ausstellungl, Prag: Otty, 1895

76 Julius Dutkiewicz

»Huzulin aus Jawornik beim Spinnen<,
Westgalizien (heute: Polen) 1880er-Jahre
Albumin, 13,6 x 10 cm

77 Julius Dutkiewicz

»Ein Mddchen mit Haarschmuck aus
Jawornik«, Westgalizien (heute: Polen)
1880er-Jahre

Autotypie, 13,4 x 9.8 cm

Aus: Raimund Friedrich Kaindl, Die Huzu-
len. Ihr Leben, ihre Sitten und ihre Volks-
uberlieferung, Wien: Holder, 1894

78 Julius Dutkiewicz

»Mddchen aus Jawornik (am schwarzen
Czeremosz) mit einem Spinnrocken<,
Westgalizien (heute: Polen) 1880er-Jahre
Autotypie, 13,4 x 9,8 cm

Aus: Raimund Friedrich Kaindl, Haus und
Hof bei den Huzulen. Ein Beitrag zur
Hausforschung in Qesterreich, in: Mit-
theilungen der Anthropologischen Gesell-
schaft in Wien, 26. Jg. (1896), S. 147-185
79 Julius Dutkiewicz

»Ein huzulisches Madchen«, Westgalizien
(heute: Polen) 1880er-Jahre

Autotypie, 13,4 x 9,7 cm

Aus: Raimund Friedrich Kaindl, Kurze
Landeskunde der Bukowina zur Selbst-
belehrung, fiir Schulen und Reisende,
Czernowitz: Pardini, 1895

80 Volodymyr Suchevyé

»Hutsul z Yavorova v zavsyidnyim

lyitnyim ubranyu [Huzule aus Jaworiw in
Sommerailtagstrachtl«, Jaworiw (heute:
Ukraine) vor 1899

Autotypie, 9,7 x 5 cm

Aus: Volodymyr Suchevy&, Hucul$&yna
[Die Huzulenl, in: Matériaux pour
I'Ethnologie ukraino-ruthéne, 2. Jg.
{(1899), S. 1-144



81 Volodymyr Suchevy&

»Huzule in Alltagskieidung (Sommer),
Jawordw«, Jaweriw (heute: Ukraine)
vor 1899

Albumin, 15,2 x 10,3 cm

82 Volodymyr Suchevy&

»Huzule (Sommertracht)«, Jaworiw
(heute: Ukraine) vor 1899

Autotypie, 9.7 x 5 cm

Aus: lvan Franko, Besprechung von: Prof.
Volodymyr Suchevy&, Hucul$&yna, in:
Zeitschrift fur ésterreichische Volks-
kunde, 8. Jg. (1902), H. 5, S. 199-214

83 Unbekannter Fotograf

»Zillertaler, Tirol«, Wien 1908
Kollodium, 22 x 16 cm

84 Alois Hiibner

»Zur Erinnerung an die alten Bauern-
trachten des Braunauer Ldndchens«,
Broumov (heute: Tschechien) 1896
Albumin, 25 x 30 cm

85 Alois Hiibner

»Aeltere Tracht (etwa bis 1845): Lediges
Paar«, Broumov (heute: Tschechien)
1896

Albumin, 14,3 x 9.8 cm

Aus: Die Bauerntrachten des Braunauer
Ldndchens (Nr. 2 der 8-teiligen Sammel-
bildserie)

86 Alois Hiibner

»Aeltere Tracht (bis etwa 1845): Braut-
paar<«, Broumov (heute: Tschechien)
1896

Albumin, 14,3 x 9,8 cm

Aus: Die Bauerntrachten des Braunauer
Ldndchens (Nr. 3 der 8-teiligen Sammel-
bildserie)

87 Alois Hiibner

Rickseite: »Jiingere Tracht (etwa vlon].
1845-70): Brautpaar«, Broumov (heute:
Tschechien) 1896

16,6 x 10,6 cm (Karton)

Aus: Die Bauerntrachten des Braunauer
Ldndchens (Nr. 7 der 8-teiligen Sammel-
bildserie)

88 Unbekannter Fotograf

»Bosnien und die Hercegovina, Ausstel-
lung des Landesmuseum in Sarajevo<,
Wien 1891

Albumin, 20,1x 26,5 cm

Die Fotografie wurde vermutlich in der
Kostiimausstellung im damaligen k. k.

VERZEICHNIS DER BILDER

Osterreichischen Museum fir Kunst und
Industrie in Wien (heute: Museum flr
angewandte Kunst) aufgencmmen.

89 Carl Jagerspacher

»Rosina Grill, geblorenel. Laimbdck,
ehlelmlaligel. Postmeisterin von
Obertraun«, Gmunden 1891

Kollodium, 14,5 x 10,3 cm

90 F. & A. Diringer (Verleger)
Titelblatt, Miinchen zwischen 1900

und 1918

Autotypie, 11 x 25 cm (Seite)

Aus: F. & A. Diringer, Gebirgs- und Volks-
trachten-Album (Hiustrierter Preiskou-
rant), Minchen: Selbstverlag, zwischen
1900 und 1918

Bei diesem Album handelt es sich um
einen Kostlimverleihkatalog.

91 Josef Lowy und andere

Diverse Trachten, Mlinchen zwischen
1200 und 1918

Autotypie, 11 x 25 cm (Seite)

Aus: F. & A. Diringer, Gebirgs- und Volks-
trachten-Album (Mlustrierter Preiskou-
rant), Miinchen: Selbstverlag, zwischen
1200 und 1918

Bei diesem Album handelt es sich um
einen Kostiimverleihkatalog.

92 Franz Pinter

»Burgerfrau, Bauerin qus dlterer

und spéterer Zeit, Spielhochzeit
(Kaiserhuldigung 1908 Wien, wiederholt
1909 in Taufkirchen)«, Taufkirchen
(Oberdsterreich) 1909

Albumin, 16,2 x 10,2 cm

93 Stjepan Tomlinovié

»Tlirkin, Bosnien«, Cernik (heute:
Kroatien) zwischen 1870 und 1890
Albumin, 10,7 x 6,6 cm

924 Anton Rickert

»Tiirken, Sarajevo«, Sarajewo zwischen
1879 und 1905

Albumin, 10,5 x 6,4 cm

95 Anton Zimolo

»Tiirkin, Bosnien«, Bosnien um 1890
Albumin, 10,9 x 6,9 cm

96 Stjepan Tomlinovic¢

»Zigeunerin, Bosnien«, Cernik (heute:
Kroatien) zwischen 1870 und 1890
Albumin, 10,7 x 6,6 cm

97 Cesar Vigjo

»Katholikin, Mostar«, Mostar (heute:
Bosnien und Herzegowina) zwischen
1900 und 1905

Albumin, 10,9 x 6,7 cm

98 Stjepan Tomlinovié

»Zigeunerin, Bosnien«, Cernik (heute:
Kroatien) zwischen 1870 und 1890
Albumin, 10,7 x 6,7 cm

99 Stjepan Tomlinovié

»Tiirkin, Bosnien«, Cernik (heute:
Kroatien) zwischen 1870 und 1890
Albumin, 10,7 x 6,6 cm

100 Anton Schadler

»Tdrkin, Bosnien«, Sarajewo um 1890
Albumin, 10,8 x 6,8 cm

101 Anton Schidler

»Katholikin, Bosnien«, Sarajewo um 1890
Albumin, 10,8 x 6,8 cm

102 Unbekannter Fotograf
»Katholikin [!], Mostar, Bosnien«, Mostar
(heute: Bosnien und Herzegowina) vor
1906

Albumin, 10,7 x 6,8 cm

103 Anton Rickert

»Tiirkin, Sarajevo«, Sarajewo zwischen
1879 und 1905

Albumin, 10,5 x 6,5 ¢cm

104 Anton Rickert

»Montenegrinerin, Sarajevo«, Sarajewo
zwischen 1879 und 1905

Albumin, 10,7 x 6,4 cm

105 Unbekannter Fotograf
»Katholikinnen aus Mostar«, Mostar
(heute: Bosnien und Herzegowina) vor
1906

Albumin, 10,8 x 6,8 cm

106 Unbekannter Fotograf
»Zigeunerin, Mostar«, Mostar (heute:
Bosnien und Herzegowina) vor 1906
Albumin, 10,4 x 7 cm

107 A. Augschiller, Friedrich Bopp,

L. Bresslmair, C. A. Czichna (Verleger),
Anton Gratl, V. A. Heck (Verleger),
Sebastian August Knoll, Fridolin Plant
(Verleger), Eduard Scherner, Stenzl,
Franz Unterberger, August Wilcke
Diverse Trachten-Sammelbilder, Tirol
bzw. Wien zwischen 1840er-Jahren
und 1895

Albumin, teils handkoloriert,

jeca. 9,2x5,4cm bzw. je ca. 14,5 x 10 cm
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108-109 C. A. Czichna (Verleger)
Unnummerierte Sammelbildserie »Tiroler
Trachtenbild«, Innsbruck zwischen 1879
und 1890

Albumin, handkoloriert, je ca. 14,5 x 10 cm
108 »St. Lorenzen, Pusterthal«

109 »Ampezzo«

110 Unbekannter Fotograf

»Bild aus dem Pustertale«, Tirol, Puster-
tal vor 1906

Silbergelatine, 8,3 x 11,3 cm

111 Karl Hintner

»Salzburger Bauernhochzeit, Brautleute
im Wagen«, Salzburg 1906

Kollodium, 13,6 x 9,9 cm

112 Cesar Vajo

»Tirkin und Serbin auf der Romer-
briicke«, Mostar (heute: Bosnien und
Herzegowina) zwischen 1900 und 1905
Kollodium, 8,3 x 5,5 cm

113 Arthur Haberlandt

»Malsorenfrau«, Lezha (Albanien) 1916
Silbergelatine, 9,9 x 8,1cm

114 Michael Haberlandt

Die Photographie im Dienste der Volks-
kunde, in: Zeitschrift fur oster-
reichische Volkskunde, 2. Jg. (1896),
H.5/6, S. 183-186

115 Josef Szombathy

»Bukowina. Kissileu (Animalisches Brenn-
material)«, Gegend um Sastawna (heute:
Rumanien) 1894

Kollodium, 7.5 x 11,8 cm

116 Katalog 1. Photographien Nr. 1-2243,
Klischeeabdriicke Nr. 1-1503, Wien
1894-1912

Inventarbuch des Osterreichischen
Museums fur Volkskunde

117 Diverse Fotografen/Verleger
Privates Konvolut von auf Karton ka-
schierten Bildern, zwischen 1895 und
1950er-Jahren

Diverse Techniken und Formate, 19 Mappen
118 Unbekannter Fotograf

»Landecker Bauer«, Landeck 1930er-
Jahre

Autotypie, 17,7 x 16,2 cm

Stammt aus Kat-Nr. 117.

119 E. von Schiller

»Ruthenisches Bauernmddchen, Ruska
dziewczyna«, Tscherniwzi/Czernowitz
(heute: Ukraine) um 1899

Lichtdruck, 11 x 7,8 cm (Postkarte)

120 E. von Schiller

»Huzule Huzut«, Tscherniwzi/Czernowitz
(heute: Ukraine) um 1899

Lichtdruck, 11 x 7,6 cm (Postkarte)

121 E. von Schiller

»Ruthenin, Ruska dziewczyna«, Tscher-
niwzi/Czernowitz (heute: Ukraine) um
1899

Lichtdruck, 10,7 x 7,6 cm (Postkarte)

In der letzten Zeile findet sich der hand-
schriftliche Zusatz: »Hier etwas fiir Dei-
ne Typensammlung«

122 Josef Horowitz (Verleger)
»Ruthenischer Nationaltanz«, Tscherni-
wzi/Czernowitz (heute: Ukraine) um 1899
Lichtdruck, 6,6 x 11,5 cm (Postkarte)
123 Leon Kénig (Verleger)

»Lippowaner Ménche«, Tscherniwzi/
Czernowitz (heute: Ukraine) um 1900
Autotypie, 6,5 x 12,1 cm (Postkarte)

124 Ferdinand Mangsch (2}

»Eine lebensgrosse Figur, darstellend
eine junge Frau aus Banffy Hunyad
(Magyartypus), erzeugt fiir das unga-
rische Nationalmuseum in Budapest
von Ferdinand Mangsch, Spezialist in
Budapest. Der Kopf ist nach anthro-
pologlischen]. Massen vlon].

Dr. Willibald Seemayer modelliert,
Budapest um 1905

Kollodium, 17,2 x 8,1cm

125 Julius Dutkiewicz

»Ruthenischer Bursch«, Ostgalizien
(heute: Ukraine) 1880er-Jahre

Albumin, retuschiert, 13,5 x 10 cm

Die Fotografie stammt aus dem Nachlass
von Raimund Friedrich Kaindl.

126 Wilhelm Krump
»Miniaturfotografien von 55 Aufnahmen
der Bevdlkerung aus den Sokac-
Ortschaften des Komitats Bacs-

Bodrog in Ungarn. Colilectionl. Prof.
Wilhelm Krump«, Bacs-Bodrog (heute:
Grenzregion zwischen Ungarn und
Serbien) vor 1918

Silbergelatine, 9,7 x 7,8 cm, 9,7 x 8,1cm,
M2x65cm, 7,8x95cm

127 Julius Dutkiewicz

Riickseite: »Bduerinnen in Sonntagtracht
aus Markowa, Bez[irk]. Horodenka<«, Ost-
galizien (heute: Ukraine) 1880er-Jahre
Lithografie, 16 x 11,2 cm (Karton)

Als Besitzvermerke finden sich auf
dieser Karte folgende Stempel: »K. K.
Naturhistorlisches]. Hof-Museum,
Anthropologlisch].-Ethnographlische].
Abtheilung« und »Museum fur Volks-
kunde Wien, Bibliothek«.

128 Julius Dutkiewicz

Riickseite: »Jablonica und Hryniowce
Bucowina und Dolhopo! (Blezirk].
Wiznitz)«, Bezirk Wiznitz (heute: West-
ukraine) 1880er-Jahre

Lithografie, 15,9 x 10,9 c¢m {(Karton)

Die Fotografie stammt aus dem Nachlass
von Raimund Friedrich Kaindl. Neben
dem Bildtitel findet sich auch die hand-
schriftliche Anmerkung: »Am Exemplar
des k. k. natur-hist[orischen]. Museums
steht Hryniowce (so auch in Huzulen).
[... unleserlich] halt das Weib fiir eine
Dolopeten Jablonizer«.

129 Julius Dutkiewicz

Riickseite: »Romdnischen [... unleserlich]
Dona Watra (Blezirkl. Kimpolung
Bucowina)«, Vatra Dornei (heute:
Rumanien) 1880er-Jahre

Lithografie, 15,9 x 10,9 cm (Karton)

Die Fotografie stammt aus dem Nachlass
von Raimund Friedrich Kaindl. Neben
dem durchgestrichenen Bildtitel findet
sich die handschriftliche Anmerkung:
»aus der Moldau.

130 Unbekannter Fotograf

»Catollica do Shkodra, Skutari [Katho-
likin aus Shkodral«, Shkodra (heute:
Albanien) 1880er-Jahre

Albumin, 14,6 x 9,8 cm

Auf dem Bild befinden sich handschrift-
liche Beschreibungen der Kleidung.

131 Unbekannte(r) Fotograf(en)
»Lappen (Norwegen)«, Norwegen
1870er-Jahre

Albumin, handkoloriert, je 9 x 5,8 cm



132 Arthur Haberlandt
»Mohammedaner (>Tiirke<) aus Podgo-
rica...«, Podgorica (Montenegro) 1916
Autotypie, je 6,2 x 4,8 cm

Aus: Arthur Haberlandt/Viktor Leb-
zelter, Zur physischen Anthropologie
der Albanesen, in: Sonderabdruck aus
dem Archiv fiir Anthropologie, 17. Jg.
(1919), S. 123-154

133 »Mahmud Fasljnkics, Tirke, Pod-
gorica« [anthropologisches Messblatt],
1916

Papier, 26 x 20,2 cm

134 Marie Huber

»Salzburger Alpen. Dinarisch-ostisché<,
Bad Fusch um 1915

Autotypie, 5,5 x 4,2 cm

Aus: Hans Glinther, Rassenkunde des
deutschen Volkes, Mlinchen: Lehmanns,
1922, 5. 104

135 Marie Huber

Ohne Titel, Bad Fusch um 1915
Kollodium, je 12 x 9 cm

Laut Inventarbuch der Fotosammlung
des Osterreichischen Museums fiir
Volkskunde: »Einhundertsiebzig anthro-
pologische Aufnahmen dler]. Bevolke-
rung in dler]. Fuscher Umgebung, die
Fotografien sind meist zu zweit - en
face und im Profil - auf einem Archiv-
karton montiert.

VERZEICHNIS DER BILDER

136 Unbekannter Fotograf

»Meraner Saltner«, Meran um 1900
Autotypie, 15,5 x 8,5 cm

Aus: Sigmund Schneider/Benno Imen-
dérffer (Hg.), Mein Osterreich, mein
Heimatland. Hlustrierte Volks- und Va-
terlandskunde des Gsterreichischen
Kaiserstaates. Band 1, Wien: Verlag fur
vaterlandische Literatur, 1914

137 Unbekannter Fotograf
»Bulgarisches Mddchen im eigenartigen
Haarschmuck, der oft aus dreiBig und
mehr Zopfen besteht, die mit Gold- und
Silbermtinzen geschlossen werden<,
Bulgarien 1910er-Jahre

Autotypie, 9,7 x 5,5 cm

Aus: Georg Buschan, Die Bulgaren,
Stuttgart: Strecker und Schréder, 1917
138 Unbekannter Fotograf
»Hereudabeg«, heute Bosnien und
Herzegowina um 1900

Autotypie, 7,6 x 5cm

Aus: C. A. Neufeld/Julius Pojman, llus-
trierter Fihrer durch Bosnien und die
Hercegovina, Wien-Leipzig: Hartleben,
1907

139 Julius Dutkiewicz

»Huzule (Galizien), Huzulin (Galizien)«,
Ostgalizien (heute: Ukraine) 1880er-
Jahre

Autotypie, 10,8 x 7,8 cm, 10,2 x 7,8 cm
Aus: Michael Haberlandt, Vélkerkunde,
Leipzig: Goschen, 1906

140 Julius Dutkiewicz

»Hucul z Uscieryk/Huzule aus Uscierykix,
Ostgalizien (heute: Ukraine) 1880er-Jahre
Albumin, 13,6 x 10 cm

Die Fotografie stammt aus dem Nachlass
von Raimund Friedrich Kaindl.

141 Julius Dutkiewicz

»Huzule aus Uscieryki, Original-
zeichnung«, Ostgalizien (heute: Ukraine)
1880er-Jahre

Strichatzung, 11,6 x 7 cm

Aus: Raimund Friedrich Kaindl, Neue
Beitrage zur Ethnologie und Volkskunde
der Huzulen, in: Globus, 64. Jg. (1896),
H.5/6,S.1-10

142 Diverse Fotografen/Verleger
Diverse »Typen«-Postkarten, Nordafrika
und Europa zwischen 1897 und 1918
Diverse Techniken und Formate
143-147 Diverse Fotografen/Verleger
Diverse »Typen«-Bilder, Nordafrika,
Asien, Europa zwischen 1880 und 1910
Diverse Techniken und Formate
148-155 Wilhelm Burger

Diverse Fotografien, Ostasiatische
Expedition 1868-1870

Albumin, jeca. 9,2x5,4cm

156-159 Diverse Fotografen/Verleger
Diverse »Typen«-Fotografien, Nordafrika,
Asien, Europa zwischen 1880 und 1910
Diverse Techniken und Formate
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Gestellt - Fotografie als Werkzeug in der Habsburgermonarchie demon-
striert, wie historische Fotografien unsere Vorstellungen von der Erschei-
nung bestimmter Gruppen préagen. Wie kommt es, dass sich bei uns,
sobald wir an bestimmte Orte denken, oft ein Bild vom Aussehen der
Bevolkerung einschleicht? Gibt es die »Zillertalerin«, den »huzulischen
Bauern, die »Ausseer Sennerin«2 Anhand der Fotosammlung des Os-
terreichischen Museums fiir Volkskunde aus den letzten Jahrzehnten
der Habsburgermonarchie wird der Frage nachgegangen, wie sich ein
bis heute wirkmachtiges bild-raumliches Denken entwickeln konnte.

www.volkskundemuseum.at www.loecker-verlag.at ISBN 978-3-85409-748-8



	Seite
	Seite
	Seite
	Titelblatt
	3
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

	Inhaltsverzeichnis
	10
	Seite

	Ausstellungsplan
	12
	Seite

	Herbert Justnik: Vorneweg
	15
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

	Reinhard Blumauer: Die Fotosammlung des Wiener Museums für Volkskunde als Knotenpunkt einer typologisierenden Bilderproduktion zwischen 1895 und 1918
	23
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

	Michael Ponstingl: Medienökonomische Betrachtungen zur Fotografie im 19. Jahrhundert
	31
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

	Johannes Feichtinger, Johann Heiss: Der Wille zum Unterschied. Die erstaunliche Karriere des Begriffs Ethnizität
	51
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

	Ulrike Kammerhofer-Aggermann: "eine reiche Auswahl der herrlichsten Volkskostüme und der schönsten Menschentypen". Etappen der Entstehung unseres gegenwärtigen Begriffs von Tracht
	57
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

	Bildteil
	Prolog
	Fotosammlung
	71

	Recherche vor Ort
	72

	Archivierung und Präsentation
	73


	Bildkapitel
	Zuschreibung
	74
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

	Einschränkung
	79
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

	Publikationsformen (1)
	84
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

	Verbreitung und Retusche
	90
	Seite
	Seite

	Publikationsformen (2)
	94
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

	Gestellt
	100
	Seite
	Seite
	Seite

	Wissenschaftliches Fotografieren
	104
	Seite
	Seite
	Seite

	Allerorts
	108
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

	"Oesterreichisch-ungarische National-Trachten"
	115
	Seite
	Seite
	Seite

	Kaiserhuldigungsfestzug 1908 (1)
	119
	Seite

	Kaiserhuldigungsfestzug 1908 (2)
	121
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

	Ein ethnografisches Dorf
	126
	Seite

	Aushandeln
	128
	Seite
	Seite
	Seite

	Tracht
	132
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

	Gruppen bilden
	141
	Seite
	Seite
	Seite

	Eine Gruppe (1)
	145
	Seite

	Eine Gruppe (2)
	148
	Seite

	Festhalten und Mitnehmen
	150
	Seite
	Seite
	Seite

	Umschlagplatz Fotosammlung
	154
	Seite
	Seite
	Seite

	Sammeln
	158
	Seite
	Seite
	Seite

	Hantieren
	162
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

	Zeigen
	168
	Seite
	Seite

	Anthropometrie
	171
	Seite
	Seite
	Seite

	Bücher
	175
	Seite
	Seite
	Seite

	Postkarten
	179
	Seite

	Sammelbilder
	182
	Seite
	Seite
	Seite

	Verzeichnis der Bilder
	186
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite



	Kolophon
	192
	Seite
	Seite


